Die jüdische Gemeinde Roms 
während des grossen Kampfes zwischen 


Papsttum und Kaisertum. 
(1000-—1304.) 


„Die Stadt Rom hatte Gott zum vornehmsten Sitze des christ- 
lichen Volkes ausersehen.“ Mit diesem Worte erklärt es der grosse 
Thomas) als eine göttliche Fügung, dass Rom die Hauptstadt der 
christlichen Welt geworden. Für die Stadt ist allerdings dieser so 
begründete Anspruch auf die Herrschaft der Welt eine Quelle unsäg- 
licher Leiden geworden. Wie zum Hohn auf diese erhabene Stellung 
ist die Stadt selbst in dieser Zeit macht- und wehrlos, von Partei- 
ungen zerrissen, durch die Fehden zügelloser Adelsgeschlechter mehr 
als einmal an den Rand des Verderbens gebracht, eine Freistatt für 
Räuber und Mörder. Gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts erhebt 
sich die Bürgerschaft weniger zu kraftvoller That als zu hochtönender 
Phrase. Am wenigsten sind die nominellen Oberherren, die Päpste 
— wenige Ausnahmen abgerechnet — wirklich die Herren von Rom. 

Von den grossen Umwälzungen in der Stadt wurden die Juden 
nur sehr wenig berührt. Sie standen im allgemeinen den politischen 
Parteien gleich fern und wurden von ihnen höchstens dazu benutzt, 
ihre leeren Kassen durch freiwillige oder erzwungene Anleihen zu füllen, 
Freilich blieben die römischen Juden von Ausbrüchen der Volkswut. 
der Habsucht oder des Fanatismus, nicht völlig verschont; selbst die 
Gräber waren den Angreifern nicht heilig. Aber was wollen solche 
schnell vorüberziehenden Stürme bedeuten in einem Zeitalter, das in 


) Thom. Aguin., de regimine prineipum I 14. 
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Deutschland die grausigen Kreuzzugsverfolgungen, in Frankreich und 
England die unmenschlichen Bedrückungen eines Philipp des Schönen 
und Heinrich III. gesehen hat! Von den Regierungen wurden die 
Juden, auch als in den letzten Jahrzehnten dieser Periode seit der 
gewaltigen Flagellantenbewegung der Fanatismus des Volkes zum ge- 
waltsamen Ausbruch gekommen war, fast ausnahmslos geschützt; da- 
gegen äusserte die Inquisition in Rom schon früh ihre verderblichen 
Wirkungen. Von grösster Bedeutung ist die Sammluug der bisher 
verstreuten kirchlichen Gesetze gegen die Juden durch die Lateran- 
konzilien von 1179 und 1215 und die Dekretaliensammlung Gregors IX. 
Die entwürdigenden Kleidervorschriften des Coneils von 1215 wurden 
erst spät in Rom durchgeführt. Inmitten des Stillstandes des 
wissenschaftlichen Lebens in der christlichen Bevölkerung finden 
wir bei den Juden eine lebhafte geistige Thätigkeit. Und auch der 
Wohlstand der römischen Juden nahm in diesen drei Jahrhunderten 
einen bedeutenden Aufschwung, so dass diese Periode wenngleich nicht 
zu den glücklichen, so doch zu den erträglicheren zu zählen ist, welche 
die Juden in Rom erlebt haben. 

In einem aus den letzten Jahren des phantastischen Schwärmers 
Otto III. stammenden Ceremonienbuche wird, wie oben angeführt, der 
Verpflichtung der verschiedenen Scholen Erwähnung gethan, den Be- 
herrscher der Welt mit Lobgesängen in hebräischer, griechischer und 
lateinischer Sprache zu begrüssen, wenn er zum Capitol emporsteigt.’ 
In späterer Zeit finden wir denn auch die Schole der Juden bei den 
Krönungszügen der Kaiser und Päpste regelmässig vertreten. Nach Ottos 
Tode waren die Crescentier ein Jahrzehnt hindurch Herren von Rom, 
um im Anfange des Jahres 1012 den Tusculanern zu weichen, die mit 
kurzen Unterbrechungen bis gegen die Mitte des Jahrhunderts die 
Stadt tyrannisierten. Die beiden ersten Päpste in dieser Zeit. 
Johann XVII. und XVIIL, waren machtlose Geschöpfe des Crescentius, 
Benedikt VIII, und Johann XIX, kriegerische Tuseulanergrafen, welche 
die geistliche und weltliche Herrschaft über die Stadt ausübten ; die Ge- 
schichte des neunten Benedikt, der noch ein Knabe war, als er den Stuhl 
Petri bestieg, ist ein Schandfleck in der Geschichte des Papsttums.?) Er 
und seine Familie erfüllten Rom mit Raub und Mord; jeder Rechtszu- 
stand hatte aufgehört. Einerohe Sinnlichkeit beherrschte ihn, er führte 


') Graphia aureae urbis Romae bei Urliehs, eodex Urbis Romae topographicus 
124; vgl. Gregorovius III 499; s. o. $. 145, 
?2) Reumont II 338. 
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im Lateran das Leben eines türkischen Sultans.) Wiederholte Er- 
hebungen des Volkes und schliesslich der Römerzug Heinrichs IH. 
machten seiner unseligen Herrschaft ein Ende, und die deutschen Päpste, 
welche seit der Synode von Sutri die Kirche regierten, bahnten die 
Reform und damit den gewaltigen Aufschwung an, den das Papsttum 
namentlich unter Gregor VII. nahm. 

Die dominierende Stellung, welche die römischen Bischöfe in der 
Christenheit einzunehmen begannen, veranlasste die Juden aller Länder, 
wenn sie in Bedrängnis waren, ja sogar, wenn dem Einzelnen ein Un- 
recht geschehen war, sich an den Papst zu wenden; und mit den 
frommen Pilgern, welche die Apostelgräber aufsuchten, zogen wieder- 
holt schutzflehende Juden in die ewige Stadt. Dem ersten von diesen, der 
uns bekannt geworden, einem lothringischen Rabbiner, namens Jakob 
ben Jekuthiel, den die Verfolgungen, die im Jahre 1007 in seiner 
Heimat ausgebrochen waren, als Bittsteller zum Papst Johann XVIH. 
nach Rom führten, verdanken wir die ersten Namen jüdischer Ge- 
lehrten, die wir seit Jahrhunderten dort antreffen. Er berichtet, dass 
zur Zeit, als er Rom besuchte, Moseh, Abraham und Sabthai, von 
denen der erste den Titel Nasi führte, das dortige Rabbinatskollegium 
bildeten.) Andere lothringische und französische Juden reisten in 
eigener Sache nach Rom, bisweilen auf Anraten der christlichen Be- 
hörde. So hatten zwei Juden einem Christen Geld geliehen, dessen 
Rückzahlung die Erben verweigerten. Die Behörde war machtlos, da 
die Erben im Gebiete eines anderen (geistlichen) Fürsten ®) wohnten, 
den der Landesherr der Juden sich nicht zum Feinde machen wollte, 
und verwies sie deshalb auf den Papst, dessen Einfluss allein ihnen 
zu ihrem Gelde verhelfen könnte. Der eine der Gläubiger unternahm 
die Reise und erreichte in der That seinen Zweck.*) Für eine ge- 
nauere Bestimmung der Zeit fehlt leider jeder Anhalt. 

Am 14. Februar 1014 ward König Heinrich I. in St. Peter zum 
Kaiser gekrönt. Mit Lobgesängen hatte das Volk ihn eingeholt; es 
unterliegt keinem Zweifel, dass sich auch die Schole der Juden am 
Empfange beteiligt hat. Wenige Jahre später wurde, noch unter 


1) Gregorovius IV* 46. 48. 

2) Zunz, Literaturgesch. 235 nach cod. de Rossi 563. 

s) MBın. 

4) pmıbı mans won mim ed. Müller No. 34 p. 206 f. Auffallend ist die 
Bezeichnung des Papstes als 7179); doch wird er gleich darauf (212) DAYBITT 
genannt, was kaum eine andere Deutung zulässt; s. auch Müller a. a. O. Vorr. p, 
XXXIX £. und p. 22b Note. 
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Benedikts VIII. Pontifikat, Rom der Schauplatz einer von der Regie- 
rung verhängten Judenverfolgung. Ein furchtbares Erdbeben und 
ein orkanartiger Sturm suchte am Charfreitag und am folgenden Son- 
abend die Stadt heim und forderte zahlreiche Opfer an Menschen- 
leben. Gemäss den Anschauungen der Zeit sah man dies Naturereignis 
als eine Strafe Gottes an, und alsbald fand sich ein Angeber unter 
den Juden selbst oder aus der Schole der Griechen !), welcher die 
Veranlassung für den göttlichen Zorn ausfindig gemacht hatte. Die 
Juden, so berichtete er dem Papst, hätten während der Zeit, als die 
Christen dem Kreuz ihre Verehrung bezeigten, in ihrer Synagoge mit 
dem Bilde Christi ihren Spott getrieben. Eine peinliche Untersuchung 
ergab die Richtigkeit dieser Anklage, Benedikt liess die schuldigen 
Juden hinrichten — und der Orkan legte sich, der Zorn Gottes war 
besänftigt. Das Jahr, in welchem dies Ereignis stattfand, steht nicht 
fest, vermutlich war es 1021.2) Es ist im höchsten Grade unwahr- 
scheinlich, dass die Beschuldigung auf Wahrheit beruht. Die Juden, 
die seit Jahrhunderten in den christlichen Staaten als Geduldete 
lebten, mussten die Gefahr, in welche eine so wahnwitzige Handlungs- 
weise sie und alle ihre Glaubensgenossen stürzen konnte, kennen, und 
zudem hatten die Berichte über die kurz zuvor stattgefundenen Verfol- 
gungen, namentlich in Frankreich, ihnen das Unsichere ihrer Lage 
deutlich vor Augen geführt. Vielleicht war irgend eine unschuldige 
Ursache, wie so oft, die Veranlassung zu dieser Verfolgung.°) 

Die Frevel Benedikts IX., der dem zweiten Römerzuge Kaiser 
Konrads seine Wiedereinsetzung verdankte, führten schliesslich zur 
Revolution und zum Kirchenschisma. Rom sah drei Päpste zu gleicher 


’) So die Variante im Ademar Hist. III 52 (Mon. Germ. SS. IV 139). 

?) Bei Ademar ]. c. gehen Berichte aus der Zeit um 1020 voraus; Baronius, 
der fast wörtlich mit ihm übereinstimmt, berichtet es zum Jahre 1017 (No. 6). Zunz, 
Syn. Poes. 19 nimmt 1017, ders. Literaturg. 235 „um 1020“ an. Für letzteres Jahr 
entscheidet sich auch Gregorovius, Wanderjahre I 75 und Gesch. d. St. R IV 390 
und Berliner II 1 8. 7. Von einem Erdbeben wird jedoch weder 1017 noch 1020 
berichtet; dagegen berichten fast alle Annalen von einem solchen 1021 (cf. Annal. 
Einsidl. in Mon. Germ. SS. III 146; Ann. Heremi das. 144; Annal. Ottenb. das. 
V.5; Herimanni Aug. Chron. das. V 120; Chron. August. bei Freher Rer. Germ. script. 
T 495 vgl. Pagius bei Baronius 1021). Allerdings fand das Erdbeben am 12. Mai 
statt. Vielleichtist das Verbrechen der Juden am Himmelfahrtstage (11. Mai)begangen ? 
Die Angabe des Baronius beruht wohl auf einer Verwechselung mit 1117, wo ein 
Erdbeben stattfand (cf. Annal. Prag. in Mon. Germ. SS. III 120). 

») So z. B. gaben spielende Kinder die Veranlassung zu der furchtbaren 
Judenverfolgung Ostern 1389 in Prag. 
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Zeit. Da zog der kraftvolle Heinrich IH, über die Alpen. Auf der 
Synode zu Sutri wurden alle drei Päpste abgesetzt und Suidger von 
Bamberg als Clemens II. erwählt. Als Befreier von unerträglichem 
Druck, als Retter aus tiefster Not ward Heinrich bei seinem Einzuge 
in Rom mit jubelndem Zuruf begrüsst. Auch die Juden Roms feierten 
den Einzug des Kaisers mit festlichen Hymnen.?) 

Die ununterbrochenen Kämpfe der Päpste und des römischen 
Adels und die ebenso ununterbrochenen Geldverlegenheiten begün- 
stigten das schnelle Emporkommen namentlich einer Jüdischen Banquiers- 
familie, deren Haupt gegen die Mitte des Jahrhunderts zum Christentum 
übertrat. Durch wucherische Ausbeutung, so berichtet ein diesem Hause 
feindlicher Schriftsteller 2), hatte der Ahnherr der Pierleoni, dessen Name 
Barukh gewesen zu sein scheint ), ein fürstliches Vermögen erworben. 
Die untergeordnete Stellung, zu der er nun einmal als Jude verurteilt 
war, widerstrebte seinem stolzen Sinn. Er nahm die Taufe und nannte 
sich Benedietus.‘) Die Macht des Geldes °) bezwang den Widerwillen 
der römischen Barone, und der Neophyt konnte die Tochter eines 
römischen Adligen als Gattin heimführen °); den Sohn, der dieser Ehe 
entstammte, nannte er, wie es heisst, dem Papste Leo IX. zu Ehren, 
Leo.”) Leo de Benedieto Christiano gehörte zu den mächtigsten 
Grossen der Stadt. Seine Burg lag im Trastevere ®); sein Sohn Petrus 
Leonis, von dem das Geschlecht seinen Namen erhielt, hatte auch die 
Tiberinsel in seiner Gewalt?) und besass eine feste Burg gegenüber 
der Tiberbrücke am alten Marcellustheater, das zum Teil in die Be- 
festigungen hineingezogen war.'°) Das Fehlen aller Jüdischen Quellen 
über die Geschichte der römischen Juden in jener Zeit macht es er- 


!) Ceneius, Ordo coron. (Mon. Germ. SS. IV 189). 

?2) Arnulph. Sagiens. de schismate orto post Honoriüi II decessum Cap. 3 (Mura- 
tori Seript. IIT 1 p. 425. Mon. Germ. SS. XII 711). 

®) Darauf scheint der Name Benedietus hinzuweisen. 

*) Chron. Maurin. bei Duchesne, Seript. franc. IV 376. 

°) Regina pecunia (Arnulph. Sagiens. 1. c.). 

©) Leos Grabschrift bei Baronius a. 1111 n. 3: Sanguine materno nobili- 
tatus erat. 

*) Chron. Maurin. 1. e. . Dies ist jedoch unmöglich. Der Übertritt Benedikts 
und die Geburt Leos sind mindestens ein Jahrzehnt vor Leo IX. anzusetzen. 1061 
war Leo bereits erwachsen. . 

*) Annal. Roman. 1058 (Mon. Germ. SS. V). 

®) C£. Liber pontificalis ed. Duchesne II 311. 


0) Graphia aureae urbis Romae bei Urlichs, cod. topogr. 123; liber pontif. II 
303. 307 Anm. 21. 
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klärlich, dass von dem Abfall dieses Hauses kein jüdischer Bericht 
etwas meldet. Um so besser sind wir durch andere Quellen über die 
weitere Geschichte dieses Geschlechts unterrichtet. In kluger Berech- 
nung schloss sich bereits Leo in dem unter Alexander II. (1061—1073) 
beginnenden Kampfe zwischen Papsttum und Kaisertum an den Papst an, 
und sein Sohn setzte seine Politik fort. In den Kämpfen gegen Cadalus 
stand Leo treu zu Alexander.*) Petrus Leonis schützte Urban II. gegen 
den kaiserlichen Gegenpapst Wibert von Ravenna ?); in seiner festen 
Burg beschloss der Papst sein ruheloses Leben.°) Unter Paschalis II. war 
er gemeinsam mit Leo Frangipane während der Abwesenheit des Papstes 
dessen Vikar in der Stadt‘), und bei den Verhandlungen, die dem 
Einzuge Heinrichs V. voraufeingen, spielte er eine hervorragende 
Rolle als Vertreter der päpstlichen Partei.5) Mit gleicher Treue hielt 
er zu den folgenden Päpsten Gelasius und Calixt®); er gehörte zu den- 
jenigen, die Gelasius mit Waffengewalt aus der Gefangenschaft des 
Cencio Frangipane befreiten.‘) Seinem gleichnamigen Sohne, der sich 
dem geistlichen Stande gewidmet hatte, verschaffte er die Kardinals- 
würde®), aber seine Hoffnung, ihn mit der päpstlichen Tiara ge- 
schmückt zu sehen, schlug zweimal fehl ®); und als Petrus nach seines 
Vaters Tode Papst wurde, war seine Wahl der Beginn eines mehr- 
jährigen Schismas und blutigen Bürgerkriesges.. Den Schützer der 
Päpste preist seine Grabschrift als einen unvergleichlichen, an Kindern, 
Ruhm und Vermögen reichen Mann, als Hüter der Gesetze, Zierde 
des Vaterlandes und treuen Sohn seiner Stadt.!P) 


. ) Annal. Roman. im liber pontif. II 336. Benzonis Epise. Albens. ad Henr. 

Imp. libr. VII (Mon. Germ. Seript. XI 614). 8. o. S. 214 Anm. 8. 

2) Liber pontif. II 311. 

) Das. 29. 

*) Das. 299; Muratori Script. III 356. 

5) Annal. Roman. (bei Duchesne das. 338ff., Mon. Germ. SS. V. 472 ff.). 

6) Liber pontif. II 344. 347. Muratori III 384. 418. 

?) Das. 313. 

8) Arnulph. Sagiens. 1. e. 

®) Liber pontif. II 322. 

10) Duchesne das. 318 Anm. 5. Hervorragende Stellungen nahmen in späterer 
Zeit ein: Anaklets Bruder Leo und dessen Sohn Petrus, 1142 päpstliche Delegaten 
in Sutri (Gregorovius IV 416); Anaklets Bruder Jordan, Patrieius 1143 (Olivieri, 
il Senato di Roma 185); Cencius, Seriniar der Kirche, 1165 Bevollmächtigter Roms 
beim Abschluss des Handelsvertrages mit Genua (Gregorovius IV 544); Johannes, 
Senator 1196 (Olivieri 1. c. 202), dann in den Kämpfen um den Senat meist auf 
Seiten der Volkspartei, vom Papste zum Wahlmann ernannt, wählt den Gregor 
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Die Päpste, welche seit der Synode von Sutri das Kirchenregiment 
führten, gehörten ausnahmslos der kirchlichen Reformpartei an. Aber 
der Besitz des Dominium temporale zwang sie zu kriegerischer Thätig- 
keit, und seit Alexanders II. Thronbesteigung trieben die hierar- 
chischen Ideen des Cluniacensers Hildebrand in Verbindung mit den 
kirchlichen Reformbestrebungen zum Kampfe mit dem deutschen 
Kaisertum. Leo IX. unternahm in seinem letzten Lebensjahre den 
Kriegszug gegen die Normannenfürsten in Süditalien, der mit seiner 
Gefangennahme und der Anerkennung der päpstlichen Oberlehnsherr- 
lichkeit über die neuen Normannenreiche endete. Nikolaus II. bediente 
sich bereits der neugewonnenen Vasallen gegen seine Gegner, und 
ein Vierteljahrhundert später wüteten diese „Freunde“, welche den 
Papst vom Kaiser befreit hatten, entsetzlicher in dem unglücklichen 
Rom, als es jemals Gothen oder Vandalen gethan hatten. Inmitten 
der grossen Kämpfe, welche die ganze Kraft der Päpste in Anspruch 
nahmen, fanden diese dennoch Zeit, sich auch um die Juden zu 
kümmern. Alexander II. war ein eifriger Beschützer der Juden gegen 
jede Unbill. Den Vicomte Berengar von Narbonne belobte er, weil 
er einer drohenden Judenverfolgung thatkräftig entgegengetreten 
war‘), und gleichzeitig (1063) richtete er an den Bischof Wifred 
von Narbonne ein Schreiben gleichen Inhalts, das mit der Er- 
mahnung schloss, erforderlichenfalls auch in Zukunft zum Schutze der 
Juden thätig zu sein.?) Zwei Jahre später machte er dem Fürsten 
Landulph von Benevent Vorhaltungen, weil dieser Juden mit Gewalt 
zur Taufe gezwungen hatte. „Von unserem Herrn Jesus Christus 
wird nicht berichtet, dass erirgend jemand zu seinem Dienste gezwungen, 
sondern nur durch demütige Ermahnung unter Anerkennung der 
freien Entschliessung eines jeden alle, die er für das ewige Leben be- 
stimmt hat, nicht dadurch, dass er sie richtete sondern dadurch, dass 
er sein eigenes Blut vergoss, ihrem Irrglauben abwendig gemacht hat.“ 
Von Interesse ist es, dass der Papst sich auf Gregors d. Gr. Verbot 
der Zwangstaufen beruft.3) 


Pierleone zum Senator (Muratori Script. III 565); ein Petrus Leonis 1223 in Cor- 
neto im Kirchenstaat (Honor. III Ep. VII 166 ed. Horoy IV 391; Theiner cod. 
diplom. I 75 No. 126); ein „nobilis vir Jordanus Petri Leonis“ 1224 (Levi, Registri 
di Card. Ugolino d’Ostia e Ottaviano degli Ubaldini p. 137 No. 110) u. s. w. 

t) Mansi Coneil. XIX 962; Migne 146,44; Jaffs-Löwenfeld, Regesten I 573 
No. 4532. 

?) Mansi XIX 980; Migne 146 ,3,; Jafle-Löwenfeld das. No. 4533; Löwenfeld, 
Epist. Rom. Pont. ined. No. 83 p. 43. 

®) Jaffe-Löwenfeld I 576 No. 4581: Liöwenfeld 1. ce. No. 105 p. 52. 


— 217 — 


Alexanders Nachfolger Gregor VII. ging alsbald nach seiner Er- 
hebung an die Verwirklichung seiner weitausschauenden Pläne. Die 
Coneilien des Jahres 1074 und 1075 erneuerten die Reformdekrete 
der früheren Päpste, und das auf dem letzteren Coneil ausgesprochene 
Verbot der Laieninvestitur entfachte den Kampf mit dem Kaiser, der mit 
Heinrichs Bussgang nach Canossa endete. Doch kaum hatte der Papst 
diesen staunenswerten Sieg errungen, als der Kampf mit dem Könige 
von neuem ausbrach. Gegen Ende des Jahres 1078 wurde in Rom 
eine Synode abgehalten, welche die alten Bestimmungen wieder er- 
neuerte und das Verbot wiederholte, dass Juden in keiner Weise den 
Christen übergeordnet sein dürften.) Gregor sah in einer solchen 
Bevorzugung der Juden, wie er wenige Jahre später (1081) an 
Alfons VI. von Leon und Castilien schrieb, eine „Unterdrückung der 
Kirche Gottes“ zu Gunsten der „Synagoge des Satans“, eine Verach- 
tung Christi und eine Liebedienerei gegen dessen Feinde.?) 

Heinrich IV., im März 1080 abermals gebannt, stellte Wibert von 
Ravenna als Gegenpapst auf und zog im nächsten Frühjahr gegen 
Rom, und nun begann der furchtbare Stadkrieg, der Rom und seine 
Umgebung entsetzlich verwüstete. Wiederholt‘ belagerte der König 
die Stadt, die ihm schliesslich der Abfall des erschöpften Volkes von 
der Sache des Papstes in die Hand gab. Da, als Gegor in Gefahr 
war, Heinrichs Gefangener zu werden, zog der Normannenherzog Robert 
Guiscard heran und erstürmte nach des Königs Abzuge am 28. Mai 
1084 die brennende Stadt, in der seine wilden Scharen nach Herzens- 
lust mordeten und raubten. Der Aufstand des zur Verzweiflung ge- 
brachten Volkes wurde blutig niedergeschlagen, und die von den Nor- 
mannen angelegte Feuersbrunst legte Rom in Asche. Tausende von 
Römern liess der hartherzige Sieger als Sklaven verkaufen „wie die 
Juden“; und dies Schicksal, so bemerkt der Bericht, traf sie ver- 
dientermassen, weil sie gleich den Juden ihren Hirten verraten 
hatten.?) Die Stadt glich nach dem Brande einem Trümmerhaufen, 
viele Tausende hatte das Schwert dahingerafft, andere waren geflohen 
oder in die Gefangenschaft geraten, der Rest zu Bettlern geworden.‘) 
Was die Juden in jenen Kriegen und Verheerungen gelitten, meldet 
kein Chronist, und doch müssen sie schwer von dem Ruin der Stadt 
betroffen worden sein. Vom Trastevere her waren die feindlichen 


!) Jaffe, Monumenta Gregoriana 331. 

2) Das. 472. 

®) Bonithonis ad amicum lib. IX bei Jaffe 1. c. 680. 
*) Gregorovius IV 235 ff. 
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- Heere über die Tiberbrücke und das Marsfeld in die Stadt einge- 
drungen gerade durch die Teile der Stadt, in denen die Juden 
ihre hauptsächlichsten Wohnsitze hatten; und bei der Erstürmung 
der Stadt durch Robert Guiscard warfen die Normannen Feuer 
in das Marsfeld. Fast scheint es, als habe seit jener Zeit 
Trastevere nur noch vereinzelten jüdischen Familien zur Wohnung 
gedient.!) 

Der Rest des Jahrhunderts ging unter ununterbrochenen Kämpfen 
der beiden Nachfolger Gregors gegen Wibert dahin, der sie überlebte, 
ohne es jedoch zu allgemeiner Anerkennung bringen zu können. 
Für die jüdische Geschiehte kommt nur sein Brief an den Bischof 
von Bamberg (1097) in Betracht, den er auffordert, gegen die Rück- 
kehr getaufter Juden zu ihrem früheren Glauben einzuschreiten.?) 
Paschalis II. endlich vermochte mit Hilfe der Normannen sowie der 
Pierleoni und Frangipani eine gewisse Autorität über die Stadt zu be- 
haupten, als die Romfahrt Heinrichs V. alle seine Erfolge in Frage 
stellte. Der auf beiden Seiten vorhandene aufrichtige Wunsch nach 
Frieden führte jedoch eine Verständigung herbei. An der Spitze einer 
Gesandtschaft ging Petrus Leonis in das Lager des Königs, und hier 
wurden die Verträge zwischen Heinrich und dem Papst beschworen.?) 
Am 12. Februar 1111 hielt Heinrich seinen Einzug in Rom, begrüsst 
von dem Jubel des Volkes. Nach alter Sitte empfingen ihn die 
Scholen mit Lobhymnen, vor dem Thore die Schole der Juden.*) Doch 
statt der Kaiserkrönung erlebte Rom das Schauspiel der Gefangen- 
nahme des Papstes, das Volk erhob sich gegen die Deutschen, und 
erst zwei Monate später wurde Heinrich in Hast gekrönt, ohne die 
Stadt betreten zu können. Gegen das Ende von Paschalis’ Pontifikat 
brach ein gewaltiger Aufstand in Rom aus, als der Papst 1116 den 
Sohn seines treuen Anhängers Pierleone zum Stadtpräfekten ernennen 
wollte.°) Der Herrschaft des Papstes über die Stadt war ein Ende 
gemacht; und als im Frühling Heinrich V. in Italien erschien, musste 
Paschalis in eiliger Flucht Rom verlassen, während die Römer seinen 
kaiserlichen Gegner jubelnd einholten. 


1) s. Kulturgeschichte. 

2) Jafie, Monum. Bamberg. 175. j 

®) Annal. Romani in Mon. Germ. SS. V 472ff, und im Lib. Pontif. ed 
Duchesne II 339. 

#) Das. (Mon. Germ. SS. V 474; Lib. Pont. II 340). 

5) Gregorovius IV 348ff., Reumont II 398 ff., Baronius, Annal. ecel. a. a. 
1115, 1—4. 
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‘Das kurze Pontifikat Gelasius II. war von blutigen Kämpfen er- 
füllt; der Überfall der Frangipani in der Kirche, dem der Papst 
nur mit Mühe entging, nötigte ihn zur Flucht nach Frankreich, wo 
er Anfang 1119 starb. Calixt IL, in Cluny gewählt, wollte in Rom 
bestätigt sein. Klerus, Adel und Volk stimmten bei, nachdem besonders 
Petrus Leonis, dessen gleichnamiger Sohn als Kardinal bei der Wahl mit- 
gewirkt hatte, für Calixt eingetreten war.') Am 3. Juni 1120 hielt der 
neugewählte Papst seinen Einzug in Rom unter dem Jubel des 
‘ Volkes, so festlich wie wenige seiner Vorgänger. Auch die Juden 
liessen ihre Lobgesänge freudig erklingen.?) Sie hatten zweifellos 
in den Jahrzehnte dauernden Kämpfen entsetzlich gelitten und 
lechzten sehnsüchtiger noch als die übrigen Bewohner der Stadt nach 
dem Frieden, den alle von dem neuen Papst erhofften. ‘ Und in dieser 
Hoffnung sollten sie nicht getäuscht werden. Calixt erliess eine 
Bulle zum Schutze der Juden ®), welche von den meisten seiner Nach- 
folger erneuert worden ist. Sie beginnt mit dem einem Briefe Gregors 
d. Gr. entlehnten Passus: „Wie den Juden in ihren Gemeinden 
keinerlei Überschreiten ihrer gesetzlichen Schranken gestattet werden 
darf, so sollen sie doch in ihren gesetzlichen Rechten keine Kränkung 
zu erdulden haben.“‘) Den Juden wird durch diese Bulle „der Schild 
des päpstlichen Schutzes“ gewährt, Zwangstaufen werden verboten, da 
Ja bei erzwungener Zugehörigkeit zum Christentum eine Anhänglich- 
keit an die neue Lehre nicht zu erwarten sei. Auf das strengste 
wird es untersagt, die Juden ohne richterliches Urteil an Leib und 
Leben oder an ihrem Vermögen zu schädigen, sie zu Leistungen zu 
zwingen, zu denen sie nicht verpflichtet sind, ihren Gottesdienst und 
ihre Festfeier zu stören oder ihre Gräber zu schänden. Der Über- 
treter dieser Bulle sollte mit der Excommunication bestraft werden. 
Die jüdischen Quellen, welche für die Kulturgeschichte manches 
wertvolle Material liefern, fliessen für die äussere Geschichte der 
römischen Gemeinde in jener Zeit äusserst spärlich. Sie vermitteln 
uns nur die Kenntnis der Mitglieder des Rabbinats, obwohl auch 
__ ) Vita Oalixti IT bei Muratori Seript. III 418. Unter den Baronen, die 
Calixt nach seinem Einzuge im Lateran huldigten, wird Petrus Leonis zuerst ge- 
nannt. (Migne 163,10). 
°) Uodescalecus de Eginone et. Herimanno in Mon. Germ. SS. XII 446, vgl. 
Watterich, Vitae Pontif. II 138; Migne 180 g80- 
°) Erwähnt in der Bulle „Sieut Judaeis“ von Innocenz IV. (Jiretek cod. iur. 
Bohem. I 131) und Eugen IV. vom 6. Febr. 1432 (Stern, Urkundliche Beiträge zur 
Stellung der Päpste zu den Juden I 43). 
*) Greg. Magni Ep. VII 25; s. o. S. 135. 
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deren Reihenfolge kaum ohne Lücke überliefert sein dürfte. Im 
ersten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts bestand das Rabbinatskollegium 
aus MoSeh Nasi, Abraham und Sabthai.!) Der Titel Nasi bezeichnete 
vermutlich den Oberrabbiner. Es folgt der Vorsteher der thalmu- 
dischen Hochschule Jakob, Gaon genannt), sowie Sabthai b. Moseh 
als Haupt der Gemeinde (>> N) ?), vielleicht ein Sohn des genannten 
Moseh Nasi. Vorsteher der Hochschule wurde als Nachfolger Jakobs 
Jehiel b. Abraham, in dessen Familie dies Amt erblich blieb; seine drei 
Söhne Daniel, der berühmte Nathan und Abraham waren Lehrer an der 
Hochschule.) Ihr Zeitgenosse Kalonymos, der Sohn des Gemeinde- 
vorstehers Sabthai, scheint kein öffentliches Amt in der Gemeinde be- 
kleidet zu haben. Er liess sich nach dem Tode des Jäkob b. Jakar 
(1070) in Worms nieder, wahrscheinlich einem von dort an ihn 
ergangenen Rufe folgend.) Seine Übersiedlung beweist, dass die 
römische Gemeinde sich mit der vor dem ersten Kreuzzuge blühenden 
grossen Gemeinde Worms nicht messen konnte. Etwa ein Viertel- 
jahrhundert nach Nathans Tode bildeten das Rabbinatskollegium 
Selomoh b. Abraham, der Neffe Nathans, sowie Abraham, genannt 
Ezrah b. Mathithia und Menahem b. Jehuda.*) Der letztgenannte 
war im Jahre 1166 Vorsteher der thalmudischen Hochschule.?) Sonst 
erfahren wir nur noch, dass Nathan im Jahre 1088 ein rituelles Bad an- 
gelegt °), und dass er gemeinsam mit seinem jüngeren Bruder Abraham eine 
schön ausgestattete Synagoge erbaut hat, die im Herbst 1101 vollendet 
war.®) Die Gemeinde nahm innerhalb der Judenheit eine sehr ge- 
achtete Stellung ein; der deutlichste Beweis hierfür ist eine Anfrage 
der Pariser Gemeinde in einer streitigen Angelegenheit.!°) Gerade 
aus dieser Zeit haben wir Nachrichten über Beraubungen jüdischer 
Begräbnisplätze !"); indes in einer Zeit, in der Kirchen- und Gräber- 


2810: 8212: 

®) RGA. des Kalonymos b. Sabthai im yı77 1X II 125b (mn a 275); TUR 
172; Hagah. Mordkhai Sab. X. 

®) Das.; s. auch Zunz, Literaturg. 139. } 

%) RGA. des Kalonymos a. a. O.; "n II22b (naw ’5752); das. 526 (nbın "on 
104); Hagah. Maim. ya ’n 12. 

5) Sein RGA. in 7” Il 125b. 

6) Luzzatto 9107 n’2 I 59a; cf. Zunz ZGL. 72. 

?) s. S. 227. 

®) Schlussgedicht zum “Arukh in Kohuts Ausgabe VIII 299. 

9) Das. S. 301. 

10) Luzzatto a. a. O. 57a ff., Mordkhai Baba bathra. I 517. 

2) 923% »Burıd im Schlussgedicht zum ‘Arukh S. 300. 
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schändung nicht zu den Seltenheiten gehörte‘), kann dies nicht son- 
derlich auffallend erscheinen. 

Nach dem Tode Honorius’ II. kam es zu einer Doppelwahl. Die 
hastige unkanonische Erhebung Innocenz’ II. beantwortete die Mehr- 
zahl der Kardinäle mit der Wahl des Kardinals Petrus Leonis, der als 
Anaklet II. den Stuhl Petri bestieg. Er hatte sich bereits wiederholt um 
die Kirche verdient gemacht. Mit Gelasius hatte er Rom verlassen 
und nach dessen Tode an Calixts Wahl teilgenommen. Calixt schätzte 
ihn sehr; er sandte ihn Ende 1123 als Legaten nach Frankreich, wo er 
dem Concil von Chartres und Beauvais präsidierte, und gab ihm ein 
sehr warmes Empfehlungsschreiben an den französischen König mit.?) 
Nach seiner Wahl wussten seine Gegner nicht genug von seinem ver- 
abscheuungswürdigen Regiment und Lebenswandel zu erzählen. Bern- 
hard von Clairvaux, der in Frankreich besonders für Innocenz eiferte, 
führt voller Entrüstung darüber Klage, dass ein Mann aus jüdischem 
Stamme den Stuhl Petri eingenommen habe.) Andere warfen ihm 
vor, dass er Kirchen und Kapellen ausplündere ‘), ja man behauptete 
sogar, dass er in Blutschande mit seiner eigenen Schwester lebte.) 
Kurz, man fasste das Urteil über ihn dahin zusammen, dass er nicht 
wie ein Jude sondern noch schlimmer als ein Jude sei®); ein sehr 
zweifelhaftes Lob für die Juden, um so mehr, als derselbe Schrift- 
steller die Wurzel des Übels in den Anaklet durch die Geburt anhaf- 
tenden jüdischen Eigenschaften erblickt.”) Die Juden sollen ihn bei 
der Beraubung der Kirchen und der Verwertung ihrer Schätze unter- 
stützt haben.) In der That scheinen die römischen Juden auf Ana- 
klets Seite gestanden zu haben; hierfür spricht die nicht besonders 
gnädige Antwort, die Innocenz ihnen bei seinem Einzuge gab. Die 
Rücksicht auf ihre eigene Sicherheit musste sie schon zum Gehorsam 
gegen Anaklet veranlassen, dessen Herrschaft über die Stadt auch die 
beiden Romfahrten Lothars des Sachsen nicht dauernd zu erschüttern 


‘) Eine besonders charakteristische Stelle aus Bonizo s. bei Gregorovius 
IV 175. 

*) Bull. Calixt. II No. 412 (tom. II p. 216); Robert, Hist. du pape Calixte II 
p- 180. 

°) S. Bernardi Epist. (Migne tom. 182 p. 294). 

#) Liber Pontif. ed. Duchesne II 380. 

°) Arnulph. Sagiens. bei Muratori Script. III 1 p. 427. 

©) Das. Jam nec Judaeus quidem sed Judaeo etiam deterior. 

?) Das. 

®) Lib. Pontif. 1. e. 
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vermochten. Aber die Anhänglichkeit der Römer an den Pierleone 
wurde ins Wanken gebracht durch den unermüdlichsten von Innocenz’ 
Parteigängern, Bernard von Clairvaux. Dieser Mann, der den fran- 
zösischen und den deutschen König zur Stellungnahme für seinen 
Papst veranlasst hatte, gewann durch seine Rede auch die Römer für 
Innocenz. Wenn man erwägt, welchen Einfluss dieser aussergewöhn- 
liche Mann über seine Zeitgenossen ausübte, erscheint es bedeutsam, 
dass er, der den Juden im übrigen durchaus nicht günstig gesinnt 
war "), sich wiederholt in sehr entschiedener Weise gegen die Verfolgung 
und Bedrückung der Juden ausgesprochen hat.”) Wir haben keinerlei 
Anzeichen, dass die Gegner Anaklets den Fanatismus der Menge gegen 
die Juden wachgerufen hätten. 

Als Innocenz in Rom seinen Einzug hielt, begrüssten ihn nach 
alter Gepflogenheit die römischen Juden ehrfurchtsvoll. Die Antwort 
des Papstes lautete nicht so gnädig, wie es sonst üblich war; er be- 
schränkte sich im seiner Erwiderung auf die herkömmliche Formel, 
ohne ein gnädiges Wort beizufügen. „Das heilige Gesetz“, sagt er, 
„preisen und verehren wir, da es vom allmächtigen Gott durch Moses 
euren Vätern übergeben worden ist. Eure Religionsübung und eure 
nichtige Erklärung verdammen wir. Denn der Erlöser, den ihr ver- 
geblich erwartet, ist nach der Lehre des apostolischen Glaubens längst 
gekommen, nämlich unser Herr Jesus Christus, der mit dem Vater und 
dem heiligen Geiste lebt und als Gott regiert von Jahrhundert zu 
Jahrhundert.“ ?) Die Bulle Calixts zum Schutze der Juden hat er 
nicht erneuert; doch hat er die Rechte der Juden nicht angetastet. 
Er würde auch wohl, selbst wenn er es gewollt hätte, dazu kaum Zeit 
und Macht gehabt haben. Bereits 1139 unternahm er den Kriegszug 
gegen Roger von Sizilien, der mit der Gefangennahme des Papstes 
endete; und kaum war er nach Rom zurückgekehrt, als die Zerwürf- 
nisse mit Tivoli begannen, welche die Revolution und die völlige Ver- 
nichtung der päpstlichen Gewalt in Rom zur Folge hatten. Das 
kurze Pontifikat seiner Nachfolger Cölestin II. und Lucius Il. war 
durch die Kämpfe mit der neuen Demokratie ausgefüllt; Lucius soll 
beim Sturm aufs Capitol tötlich verwundet worden sein. Giovanni 
Pierleone führte als Patrieius das Regiment der neuen Commune, mit 
ihm beginnt die senatorische Ära.t) Eugen III. musste, kaum ge- 


1) Sermo 64, in Cantica (Migne 183 ,0es)- 
2) Epist. 3634. ,. 365 (Migne 18249. 08.). 
®) Ciaconius, Vitae Pontif. I 977. 

*) Olivieri, il Senato di Roma 185. 
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wählt, aus Rom fliehen und konnte erst Ende 1145 wieder in die 
Stadt einziehen, nachdem er die neue Verfassung anerkannt hatte. 
Jubelnd wurde er in Rom empfangen, auch die Juden beteiligten sich, 
die Gesetzesrollen im Arme, an seiner feierlichen Einholung.') Der 
Papst erneuerte Calixts Bulle zu ihrem Schutze.?) Aber der Friede 
hatte nur kurzen Bestand. Wiederholt musste der Papst Rom ver- 
lassen und wiederholt zog er in die Stadt ein, um dann nach kurzer 
Zeit wiederum zu fliehen. Arnold von Brescia war die Seele des 
demokratischen Widerstandes gegen die weltliche Herrschaft der 
Päpste, und Hadrian IV., der nach dem kurzen Pontifikat von Eugens 
Nachfolger Anastasius IV. den Papstthron bestieg, vermochte durch 
das Interdikt wohl die Vertreibung Armnolds aber nicht die Unter- 
werfung der Stadt zu erzwingen. Er starb bereits in völligem Zer- 
würfnis mit Friedrich I., der auf seiner zweiten Romfahrt begriffen 
war, im Exil. 

In die Zeit der Kämpfe der Römer um ihre Unabhängigkeit 
unter Innocenz II. und dessen unmittelbaren Nachfolgern fällt der 
Aufenthalt eines der hervorragendsten Jüdischen Gelehrten, des 
Spaniers Abraham ibn “Ezra, in Rom: den gelegentlichen Bemerkungen 
in seinen Schriften über diese Zeit verdanken wir einen Einblick 
in die damaligen Zustände der jüdischen Gemeinde Roms. Hier in 
Rom wollte der unstäte Wanderer sich von den Mühsalen seines 
ruhelosen Leben erholen®). Mehrere Jahre hat er hier geweilt; 
1145 treffen wir ihn bereits wieder in Mantua. *) Sein Aufent- 
halt in Rom war für die geistigen Bestrebungen der dortigen 
Juden von höchster Bedeutung, indem er ihren Studien eine neue 
Richtung gab. Hervorragende Männer der römischen Gemeinde traten 
in freundschaftliche Beziehungen zu dem grossen Spanier, so Joab, 
der Sohn des bereits erwähnten Rabbiners Selomoh b. Abraham 5 
dessen Sohn Benjamin er seine Kommentare zum Hohenliede und zu 
Hiob widmete, und Menahem b. Moseh °%.. Die Genannten oder ihre 


1) Baronius a. a. 1145. 

®) Erwähnt in den Bullen Innocenz’ IV. und Eugens IV. (Jire&ek cod. iur. 
Bohem. I 131; Stern, Urkundl. Beitr. I 43). 

®) Einleitungsgedicht zu DYYINd bei Rosin, Reime u. Gedichte I 17. 

#) Grätz VI 443. 

°) Zunz, Ges. Schr. III 167. 

*) S. Ibn “Ezras Gedicht zum Preise Menahems bei Rosin 124ff. Vermutlich 
ist er der 0173 DIN, dessen Erklärung Ibn “Ezra zu Levit. 23,, anführt; (Rosin 
a a. O.) Ibn ‘Ezra erwähnt seinen einzigen Sohn (Y7’r?) Moseh, und da ein Dichter 
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gelehrten Zeitgenossen sind wohl die „Weisen von Rom“, an welche 
sich Jizhak b. Malkhizedek von Siponto mit einer Anfrage wandte.') 

Der Tod Hadrians IV. hatte ein langwieriges Schisma zur Folge. 
Alexander III. konnte in Rom nicht festen Fuss fassen und musste 
schliesslich in Frankreich Zuflucht suchen. Doch allmählich wendete 
sich die Stimmung der Römer zu seinen Gunsten, und nach dem Tode 
seines Gegenpapstes Viktor erging immer dringender an ihn die Auf- 
forderung zur Rückkehr. Im Triumphe hielt er am 23. November 1165 
seinen Einzug in die ewige Stadt. Unter der jubelnden Volks- 
menge waren auch die Juden, die mit ihren Fahnenträgern, Ordnern, 
Vorstehern, Rabbinern und Richtern den Papst begrüssten.) Es war 
ihm nicht vergönnt ein friedliches Regiment in der Stadt zu führen. 
Schon 1167 musste er wiederum fliehen. Erst der Friede von 
Venedig ermöglichte ihm die Rückkehr. Anfang 1178 jubelnd em- 
pfangen, musste er bereits im folgenden Jahre Rom verlassen, das er 
nicht mehr lebend wiedersah. Und dem toten Papst musste mühsam 
das Grab im Lateran erkämpft werden, während der Pöbel seine 
Bahre mit Koth bewarf.?) 

Alexander III. war einer der grössten Männer, welche die päpst- 
liche Tiara getragen haben. Den Juden zeigte er sich während des 
grössten Teiles seines Pontifikats günstig gesinnt, so lange er nämlich 
ihrer finanziellen Unterstützung bedurfte. Als er durch den Sieg von 
Legnano freie Hand bekommen hatte, zeigte er seine wahre Gesinnung, 
und das Laterankonzil gab ihm die Mittel an die Hand, schärfer gegen 
die Juden vorzugehen. Jedenfalls kann man ziemlich deutlich zwei 
Perioden in seiner Politik den Juden gegenüber unterscheiden und die 
allgemeine Furcht der Juden vor den Beschlüssen des Konzils #) be- 
weist deutlich, dass sie wussten, was sie vom Papste zu gewärtigen 
hätten. Wäre Alexander judenfreundlich gewesen, so wäre diese 
Furcht der Juden unerklärlich. Er ermeuerte die Schutzbulle seiner 


Mo$eh seinen Sohn! Menahem nennt (Zunz Literaturg. 173), so dürfte dieser Me- 
nahem b. MoSeh der bei Ibn “Ezra genannte sein. 
....) wen ’D des R. Tham fol. 602 $ 549, wozu der Schluss des vorigen $ als 
Überschrift gehört; Berliner Pletath Soferim 8. Jizhak war Zeitgenosse des 1171 
verstorbenen R. Tham, der ein RGA. an ihn richtete (MR II 52). Sein Vater war ein 
Kollege des “Anan b. Marinus in Siponto (Zunz, Literaturg. 163), der wiederum 
Zeitgenosse des Kalonymos b. Sabthai war. (open am I 292 (138b,)). 

2) Muratori, Antiqu. I 896. 

3) Sigeb. Gemblac. Cont. Aquie. in Monum. Germ. SS. VIII 419f. 

*) mm maw ed. Wiener 112. 
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Vorgänger Calixt und Eugen '), ja er hatte sogar Juden in seinen 
Diensten, wie Benjamin von Tudela, der 1166 Rom besuchte, be- 
richtet.°) Der Vornehmste unter diesen war ein Nachkomme des 
Verfassers des “Arukh, namens J ehiel, ein junger Mann, der, durch 
Kenntnisse, Bildung und gute Sitte ?) ausgezeichnet, eine hervorragende 
Stellung in der jüdischen Gemeinde, vielleicht als Vorsteher ®), einnahm. 
Er hatte eine Vertrauensstellung beim Papste inne. Die gesamte 
Finanzverwaltung lag in seinen Händen. Die Finanzwirtschaft war stets 
der wunde Punkt bei den Päpsten. Alexanders ganze Politik wurde bis- 
weilen durch sie bestimmt; seine ganze Regierung hindurch war er in 
steter Geldverlegenheit.°) Von den Römern äusserte der Papst einmal, 
sie seien gewöhnt nur auf seine Hände zu sehen und das Gold aufzulesen, 
das er ausstreute.°) Liessen sie sich doch gerade damals vom Papst und 
vom Kaiser bezahlen und neigten sich immer demjenigen zu, der mehr zu 
geben imstande war.”) Am päpstlichen Hofe selbst herrschte Korrup- 
tion; die Kardinäle waren käuflich und zum grossen Teile gekauft.® 
Unter solchen Umständen musste es Alexander sehr erwünscht sein, 
einen völlig Unbeteiligten, einen tüchtigen jüdischen Finanzmann in 
seinen Diensten zu haben; und Jehiel musste äusserst geschickt und 
umsichtig sein Amt verwalten, wenn er die vielfachen Ansprüche be- 
friedigen wollte. Es wäre sehr erklärlich, wenn der jüdische 
Finanzminister einen grossen Einfluss auf den Papst ausgeübt 
und ihn zu Gunsten seiner Glaubensgenossen verwendet hätte 
Vielleicht ist die Erneuerung der Schutzbulle auf seine Veran- 
lassung erfolgt. Ist diese Annahme richtig, so würde es eher zu ver- 
stehen sein, dass derselbe Papst, der einen Juden in hervorragender 
Stellung beschäftigt hatte, in späterer Zeit die alten Beschränkungen 
und Ausnahmebestimmungen gegen die Juden wieder einschärfte. 


‘) S. die Bullen Innocenz’ IV. und Eugens IV, (Jire&ek I 131, Stern I 48); 
Jaffe-Löwenfeld II 385 No. 13973 vgl. p. 568 No. 16577. 

*) Itinerary of Benjamin of Tudela ed Asher p- 8. 

®) Das ist wohl die Bedeutung von »°, 

*) Benjamin nennt sechs römische Juden, unter ihnen den Vorsteher der 
Akademie, mit Namen. Er bezeichnet sie als grosse Gelehrte und führt diese Auf- 
zählung ein DWN721. Es scheint demnach, dass die Genannten die Leiter der Ge- 
meinde gewesen sind. 

°) Reuter, Gesch. Alexanders III, Bd. III 505. 

°) Alex. III Epist. 96 bei Martene et Durand II 721. 

°) Card. Arag. Vita Alex. 457, 

®) Reuter a. a. O. II 420. 
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Dem Erzbischof von Marseille gebietet er Sorge zu tragen, dass die 
Juden am Charfreitag Thüren und Fenster den ganzen Tag über fest 
geschlossen hielten.‘) Die Juden sollten von ihren Landgütern den 
Zehnten zahlen oder noch lieber den Grundbesitz aufgeben.”) Dass er 
dagegen eifert, dass Juden Kirchenland durch Kauf, Miete oder als 
Pfand in Händen hatten, mag man als berechtigt anerkennen; aber 
aufs entschiedenste tritt er auch dagegen ein, dass sie Christen in Dienst 
hatten.?) Der 26. Kanon des 1179 versammelten Laterankonzils *) er- 
neuerte alle die drückenden Ausnahmebestimmungen, die sich zwar längst 
als undurchführbar erwiesen hatten und für deren Undurchführbarkeit 
die immer wieder notwendig gewordene Erneuerung den besten Be- 
weis liefert. Ganz besonders ist es das Dienstverhältnis von Christen 
zu Juden, gegen welches geeifert wird, auch diesmal ebenso wie 
später unter Innocenz III. wieder vergeblich. Wir wissen, dass im 
folgenden Jahrhundert in Deutschland und in Italien nichtjüdische, 
d. h. christliche Dienstboten als Mietlinge oder als Sklaven in jüdischen 
Häusern lebten.) Die schwersten Kirchenstrafen sollten gegen die- 
jenigen Christen, namentlich Ammen und Hebammen zur Anwendung 
kommen, die bei Juden Dienste nahmen. Diese Verbote werden da- 
mit begründet, dass „die Sitten der Juden mit den unsrigen ganz 
und gar nicht übereinstimmen und die Juden bei andauerndem regem 
Verkehr einfache Leute (simplieium animos) leicht zu ihrem Un- 
glauben hinüberziehen könnten.“ Neue Synagogen sollten sie nicht 
errichten; nur wenn die alten einzustürzen drohten, dürften sie 
sie ausbessern, jedoch nicht verschönern, und auch dies hätten 
sie als besondere Gnade zu betrachten. Däss Alexander die Neo- 
phyten gegen den Fanatismus ihrer ehemaligen Glaubensgenossen 
zu schützen suchte, ja dass er den Juden verbot, sie von der 
Erbschaft auszuschliessen, kann nicht auffallen. Das Zeugnis von 
Christen sollte Juden gegenüber ebenfalls Geltung haben, da jüdische 
Zeugen gegen Christen zugelassen werden. Wer in dieser Hinsicht 
die Juden bevorzugen würde, sollte mit dem Anathem belegt werden. 
„Denn jene müssen den Christen von Rechts wegen untergeben sein 


1) Deeret. Greg. Lib. V tit. VI Cap. 4; Jafte-Löwenfeld 13975 (II 385). 

2) Das. ; sowie Deer. Greg. III 3016. 

3) Jaffs-Löwenfeld 13976 (II 386) vgl. 13974 (S. 385). 

#) Mansi, Coneil. XXI 212 und 231; s. auch Deer. Greg. V 6,.;.;, Mansi 
XXI 1106; Jaffe-Löwenfeld No. 14345. 

5) up »iay I 113 Ende. 
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und dürfen nur aus reiner Menschlichkeit geschont werden.“!) Die 
grossen Befürchtungen, mit denen die Juden aller Länder diesem Kon- 
zil entgegensahen, erwiesen sich jedoch als unbegründet.?) 

Für die Stadt Rom hatten diese Beschlüsse des Laterankonzils 
nur geringe Bedeutung; die Macht des Papstes in der Stadt war 
völlig geschwunden, und er musste Rom verlassen. In jener früheren 
Periode seiner Regierung, von welcher Benjamin berichtet, war die 
Lage der Juden in Rom eine glückliche. Sie waren geachtet und, 
was der Reisende besonders hervorhebt, zahlten keinerlei besondere 
‚Judensteuer. Zu den Leitern der Gemeinde gehörte ausser dem ge- 
nannten Jehiel dessen Vetter Daniel ?) und Joab — letzterer der bereits 
von ibn “Ezra erwähnte *) — ferner der Vorsteher der thalmudischen 
Hochschule Menahem b. Jehuda’°), sowie Jehiel aus Trastevere und 
Benjamin b. Sabthai. Wahrscheinlich kurz vor Benjamin war der 
französische Rabbiner Josef b. Pilat in Rom, wo er mit dem genannten 
Menahem b. Jehuda in wissenschaftlichen Verkehr trat.°) Im letzten 
Viertel des Jahrhunderts stand Jehuda b. MoSeh an der Spitze der 
jüdischen Gemeinde Roms.‘) 

Die Regierung der auf Alexander folgenden Päpste ist für die 
Stadt Rom wie für die römischen Juden bedeutungslos; es ist eine 
Zeit ununterbrochener Kämpfe zwischen Rom, den Päpsten, Tusculum und 
dem Kaiser. Lucius III. musste Rom verlassen, und Urban III. und 


!) Cum eos subiacere Christianis oportest et ab eis pro sola humani- 
tate foveri. 

2) 777° wawW ed. Wiener p. 112. 

®) Zunz, Benjamin 18. 

*) s. 0. S. 223; Zunz, das. und Ges. Schr. III 167. 

5) Er ist wahrscheinlich identisch mit dem drei Jahrzehnte zuvor in dem 
RGA. an die Pariser Gemeinde an letzter Stelle unterschriebenen Menahem b. 
Jehuda; s. d. folg. Anm. 

6) vuy- DD 40b,, RGA bsnn 18. wo er fälschlich Nahum genannt wird. 
Josef b. Pilat starb nach Josef b. Zaddik (bei Neubauer, Mediaev. Jew. Chron. 
1 94) im Jahre 1205. — »pnn bei Abr.b. Selomoh (Neubauer das. 103) 1. nDpnn, 
s. 2 Zeilen zuvor Maimonides’ Todesjahr. — Sein Aufenthalt inRom scheint, da er 
Menahem nicht als Schulvorsteher bezeichnet, vor Benjamins Zeit zu fallen; doch 
kann dies nur kurze Zeit vorher gewesen sein. An der Identität des bei Josef b. 
Pilat genannten Menahem b. Jehuda mit dem bei Benjamin genannten, ist sonach 
kaum zu zweifeln. 

”) Seine Anfrage im Namen der römischen Gemeinde an ‚Jehuda b. Kalonymos 
und die Weisen von Mainz und die Antwort Jehudas in SW IL75; s. Buber 
Einltg. zum bus Anm. 87. Nach Josef b. Zaddik a. a. ©. starb Jehuda im 
Jahre 1216. 

15* 
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Gregor VIII. haben es überhaupt nicht betreten. Erst Clemens IIL, 
ein Römer von Geburt, vermochte in Rom wieder als Oberherr einzu- 
ziehen, nachdem er die Freiheiten der städtischen demokratischen 
Verfassung anerkannt hatte. Er wurde in Rom von Adel und Volk. 
Geistlichen und Laien und von den Juden unter lauten Freuden- 
bezeugungen mit Lobgesängen empfangen.') Clemens ?) und ebenso sein 
Nachfolger Cölestin III.®) erneuerten die Bulle „Sieut Judaeis“. Dass 
Lucius II. die Umwandlung einer Synagoge in Etampes in eine 
Kirche*) und ebenso Cölestin die Umwandlung der Synagoge in Or- 
leans in eine Kirche’) billigte, kann nicht als Feindseligkeit gegen die 
Juden ausgelegt werden. Philipp August hatte die Juden 1181 ver- 
trieben; ihre Synagogen standen also unbenützt da. Auch die Verord- 
nung Cölestins, dass man die Juden in Rouen zur Zahlung des Zehnten 
und der übrigen Kirchensteuern von den in ihren Händen befindlichen 
Kirchengütern anhalten solle“), erscheint gegenüber Alexanders III. 
diesbezüglichen Anordnungen ?) ausserordentlich milde. 

Mit Innocenz III. treten wir in das 13. Jahrhundert ein, an dessen 
"Anfang und an dessen Ende die beiden gewaltigen Papstgestalten In- 
nocenz III. und Bonifazius VII. stehen als Verfechter derunbeschränkten 
Oberhoheit der Papstgewalt über alle weltliche Macht. Nach zweihundert- 
jähriger Dauer erreichte der Kampf mit dem deutschen Kaisertum 
sein Ende. Aber das siegreiche Papsttum verfiel der Abhängigkeit 
des französischen Königs. Man hat dies Jahrhundert mit vollem 
Recht als das Jahrhundert der Kontraste®) und als die Höhe des 
Mittelalters®) bezeichnet. Es brachte aufgeklärte Fürsten hervor, 
wie Friedrich II., der gegen alle seine Unterthanen gleiche Toleranz 
übte und doch sich zur Verfolgung von Ketzern bereit finden liess. 
Es ist das Jahrhundert der beginnenden Renaissance, der fortschreiten- 
den Befreiung von den mittelalterlichen Anschauungen und gleichzeitig 


1) Annal. Roman. in Mon. Germ. SS. V 480. 

2) Einleitung zur Bulle Innocenz’ III. (Migne 2143,,), Innocenz’ IV. (Jiredek 
I 131), Eugens IV. (Stern I 43); s. Jaffe-Löwenfeld No. 16577. 

3) Einleitung zur Bulle Innocenz’ IV. und Eugens IV. ; Jaffe-Löwenfeld No.17630 
(II 639). 

#) Jaffe-Löwenfeld No. 15223 (II 476). 

5) Das. No. 17002 (II 598). 

°) Loeb in REJ. I 118. 

”) s. 0. 8. 226. 

®) Güdemann, Erziehungswesen der Juden in Italien 84. 

9) Gregorovius V 5. 
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das Jahrhundert, in welchem die mittelalterliche Scholastik ihre 
höchsten Triumphe feiert. Es ist die Zeit der Inquisition und der Reli- 
gionskriege, des Mystizismus und des Aberglaubens, eine Zeit, in der 
alle Welt von einem tiefen religiösen Sehnen erfüllt war, das sich auf 
der einen Seite in den Reformbestrebungen der „Ketzer“, auf der an- 
deren Seite in den grossen mystischen Bewegungen, der Zeit des 
Alleluja und des Flagellantentums und schliesslich in dem Jubiläum 
des Jahres 1300 äusserte. 

Innocenz IIL, den ein kühner Römer mit den Worten charakteri- 
sierte: „Dein Mund ist wie Gottes Mund, aber Deine Werke sind wie 
die Werke des Teufels“), hatte unverrückt das Ziel im Auge, die 
Kirche oder richtiger das Papsttum zur alleinigen Macht auf Erden 
zu machen. Er masste sich die Entscheidung in dem deutschen 
Thronstreit an, England und Aragonien wurden unter seinem Pontifikat 
päpstliche Lehnsstaaten, in Frankreich und Ungarn übte er die höchste 
richterliche Gewalt, das sizilische Reich verwaltete er als Lehnsherr 
und Vormund des jungen Friedrich, dem er die Krone Deutschlands 
zusprach, als Otto sich seinen Wünschen nicht mehr fügte; und selbst 
die Stadt Rom gehorchte zeitweilig der päpstlichen Autorität. Mit 
seiner Thronbesteigung beginnt ein Umschwung in der päpstlichen Politik 
gegenüber den Juden, den am deutlichsten die Thatsache beweist, dass 
er sich nicht scheute das bereits damals vielfach verbreitete Blut- 
märchen nachzusprechen.?) Überall fordert dieser Papst, dem die 
Ausrottung der Ketzer so sehr am Herzen lag, die strengste Durch- 
führung der von früheren Päpsten und Konzilien gegen die Juden 
erlassenen Verordnungen, tritt er mit aller Entschiedenheit gegen 
thatsächliche oder angebliche Begünstigung der Juden ein.°) Indes 
schützte er die Juden gegen die Gewaltthätigkeiten der französischen 
Kreuzfahrer®), und gleich zu Beginn seiner Regierung, am 15. Sep- 
tember 1199, hat er die Schutzbulle seiner Vorgänger „Sicut Judaeis“ 
erneuert.) Wie zu seiner Entschuldigung leitet er die Bulle ein: 
„Obgleich die Treulosigkeit der Juden nicht stark genug zu miss- 


1) Das. 92. 

?) Ep. VII 186 (Migne 215505ff.) vgl. VIII 121 (Migne 215 44). 

°) Die zahlreichen Belegstellen über Innocenz’ Verhalten gegenüber den Juden 
s. bei Hurter, Gesch. d. Papstes Innoc. III. Ba. I S. 312ff., Grätz VII® 5 ff., Güde- 
mann, Erziehungswesen in Ital. 87 ff., in Frankr. u. Deutschland 63 ff, Erler im Arch. 
{. kath. Kirchenrecht 48 595 ff. 

*) Migne 216 ,,.. 

°) Ep. II 302 (Migne 2144.). 
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billigen ist, so dürfen sie dennoch, weil durch sie unser Glaube wahr- 
haft bekräftigt wird, von den Gläubigen nicht allzu sehr bedrückt 
werden, da der Prophet sagt: „Töte sie nicht, damit sie nicht dein 
Gesetz vergessen“, was so viel heisst als: Vernichte die Juden nicht 
gänzlich, damit die Christen dein Gesetz nicht vergessen, welches jene, 
obgleich selbst unverständig, in ihren verständigen Schriften be- 
wahren“. Als er im Jahre 1215 das vierte lateranische Konzil ver- 
sammelte, da zitterten die Juden in ganz Europa; und sie hatten weit 
mehr Veranlassung hierzu als im Jahre 1179. In Südfrankreich fand 
auf Aufforderung Jizhak Benvenistes eine jüdische Notabelnversamm- 
lung statt, welche die Entsendung einer Deputation nach Rom be- 
schloss, um das drohende Unheil abzuwenden.) Kein Bericht nennt 
die Namen der Abgesandten, deren Erscheinen in der jüdischen Ge- 
meinde Roms grosses Aufsehen gemacht haben muss, kein Chronist meldet 
etwas über ihre Beziehungen zu den römischen Juden, über die 
Schritte, welche sie oder die römischen Juden unternommen haben. 
Nur das Eine wissen wir, dass ihre Bemühungen vergeblich waren. 
Die vier letzten Kapitel der Konzilsbeschlüsse ?) machten die Juden zu 
Parias; selbst da, wo sie auf den ersten Blick unverfänglich erscheinen, 
tragen sie den Charakter gehässiger Ausnahmebestimmungen, die da- 
rauf berechnet und dazu geeignet waren, die Juden der allgemeinen 
Verachtung und Verhöhnung preiszugeben. Die Juden wurden 
für unfähig erklärt, irgend ein öffentliches Amt zu bekleiden; 
streng sollte darauf gesehen werden, dass die Neophyten nicht 
jüdische Bräuche beibehielten; zu Gunsten der Kreuzfahrer sollten 
die Juden auf die Zinsen von Kapitalien verzichten, die sie jenen 
geliehen hatten. Uberhaupt wurden rigorose Bestimmungen gegen den 
Wucher der Juden getroffen. Wie ein Hohn erscheint dies, wenn 
man erwägt, dass wenige Jahrzehnte zuvor ein lateranisches Konzil 
gezwungen war, gegen den Wucher der Christen vorzugehen °), dass 
zu Innocenz’ Zeit der Wucher in manchen Gegenden so überhand 
genommen hatte, dass nach des Papstes eigenem Ausspruche die Ver- 
hängung der Kirchenstrafen über die Wucherer mit der Schliessung der 
Kirchen gleichbedeutend gewesen wäre*); wenn man bedenkt, dass 
wenig später christliche Wucherer — nach dem Berichte des Matthaeus 


a) mm waw ed. Wiener 113. 

2) Mansi XX1I 1054 ft. 

®) Mansi XXI 529f. 2. Laterankonzil 1139 Cap. XIII. 
*) Migne 215 13s0- 


— 231 — 


Parisius mit stillschweigender Billigung der römischen Kurie — in 
der schlauesten und unbarmherzigsten Weise die Notlage anderer aus“ 
beuteten und dadurch die Christen zum Gespött für die Juden machten.') 
Geradezu entwürdigend aber war die Verordnung, welche in der 
Folgezeit immer wieder erneuert wurde, dass die Juden und Sarazenen 
durch ein Abzeichen an ihrer Kleidung kenntlich sein sollten, damit die 
Gefahr eines geschlechtlichen Umgangs zwischen Juden, bez. Sarazenen 
und Christen, der „irrtümlicher Weise“ bisweilen stattfinde, ver- 
mieden werde.?) Übrigens, so wird zum Hohn hinzugefügt, sei ja den 
Juden schon von Moses eine besondere Kleidung vorgeschrieben. 

Für die Juden Italiens und namentlich Roms blieb die feindselige 
Haltung Innocenz’ vorläufig ohne Folgen. Es ist eine schon oft be- 
merkte That8ache, dass selbst in den Zeiten, als die Päpste thatsäch- 
lich die Herrschaft über Rom ausübten, die kirchlichen Verordnungen 
nirgends laxer gehandhabt wurden als gerade hier, und zudem war 
Innocenz nicht der unumschränkte Gebieter der Stadt, deren aller- 
dings wesentlich eingeschränkte freie Verfassung er hatte anerkennen 
müssen. Wenige Monate nach dem Laterankonzil starb dieser 
„Augustus des Papsttums.“ °) 

Sein Nachfolger Honorius III. wurde am 4. September 1216 „unter 
solchem Jubel und solchen Ehrenbezeugungen, wie nach der Aussage 
aller Zeitgenossen keiner seiner Vorgänger“ eingeholt.*) Unter seinem 
Pontifikat sah Rom die Krönung des byzantinischen und am 22. No- 
vember 1220 die friedliche Krönung des deutschen Kaisers Friedrich II. 
Von seiner Haltung den Juden gegenüber erfahren wir nur sehr 
wenig. Die Schutzbulle seiner Vorgänger erneuerte er.’) Die den 
Kirchengesetzen zuwiderlaufende Errichtung neuer Synagogen wollte 
er auf keinen Fall gestatten und ordnete die Niederreissung der neu- 
errichteten Gotteshäuser an.‘) In einem Briefe an den Erzbischof 


1) Matth. Par, 1235 (ed. Wats. London 1640) p. 417f. 

2) Kap. 68 bei Mansi XXII 1055. Contingit interdum, quod per errorem 
Christiani Judaeorum seu Saracenorum et Judaei seu Saraceni Christianorum 
mulieribus commisceantur. Denselben Grund führt Honorius II. in seinem Briefe 
an den Erzbischof von Bordeaux vom 29. April 1221 (Bullar. Roman. ed. Taurin. III 
3802 No. 54) und Alexander IV. in seiner Bulle vom 3. Sept. 1257 (veröffentlicht 
von Löb in REJ I 116) für die Erneuerung dieser Verordnung an. 

®) Gregorovius V 99. 

4) Regesta Honor. III ed. Pressutti zum 4. Sept. 1216. 

5) S. die Bulle Innocenz’ IV. und Gregors X. 

%) Honor. III. opp. ed. Horoy. III. 814 (Ep. V. 392). 
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von Bordeaux dringt er entschieden auf strenge Innehaltung der 
Kleidervorschriften ') und wiederholt erhebt er seine Stimme gegen 
die Zulassung von Juden zu Ämtern.2) Um einigen Römern, denen 
die Wormser Kirche Geld schuldig war, zu ihrem Eigentum zu ver- 
helfen, beauftragte er den Erzbischof von Mainz, die Summe schleu- 
nigst zusammenzubringen und auch die Juden zur Zahlung heranzu- 
ziehen.) Über die römischen Juden erfahren wir während seines 
Pontifikats nichts. Ein jüdischer Bericht aus dem Jahre 1260 meldet, 
dass am 4. ‘Omertage 4983 (22. März 1223) in Rom ein Staubregen 
vom Himmel fiel. *) 

Kaum hatte Honorius die Augen geschlossen, als zwischen dem 
grossen Friedrich und der Kirche der Kampf auf Tod und Leben 
ausbrach, in dem Ströme Blutes vergossen wurden und in dem schliess- 
lich das edle Geschlecht der Hohenstaufen unterging. Unter Ho- 
norius’ Nachfolger Gregor IX. trat am 1. Februar 1230 infolge 
heftiger Regengüsse der Tiber aus. Durch fünf Thore der Stadt 
drang das Wasser ein?) und richtete entsetzliches Unheil an. Die 
Brücke der Senatoren stürzte ein, das Wasser reichte bis an die 
Dächer der Häuser, Menschen und Vieh kamen ums Leben, alle Vor- 
räte wurden vernichtet. Und als die Flut sich verlaufen hatte, brach 
Hungersnot und Pest in der unglücklichen Stadt aus. Das war, SO 
verbreitete man geflissentlich, die göttliche Strafe für die Wider- 
spenstigkeit der Römer gegen den Papst.°) Flehentlich wurde Gregor, 
der aus der Stadt hatte fliehen müssen, gebeten zurückzukehren, und 
als er am 24. Februar in Rom einzog, wurde er mit aussergewöhn- 
lichen Ehren und lautem Jubel empfangen. Auch die Juden hatten 
sich in grosser Zahl eingefunden, um den Papst mit hebräischen 
Hymnen zu begrüssen.”) Ketzergerichte wurden eingesetzt und in 
Rom flammten in diesem Jahre die ersten Scheiterhaufen auf. Bald 
darauf war Gregor abermals zur Flucht genötigt, bis er schliesslich 


!) Bull. Rom. Taurin. III 3808 No. 54. 

®) Das.; Ep. IX 190. X 19 (ed. Horoy IV 887. 916). 

°) Rodenberg Epp. saec. XIII tom. 1196 No. 273. Die Wormser zahlten jedoch 
nicht und verfielen deshalb mitsamt der Geistlichkeit der Exeommunication; das. 
226 No. 298. E 

*) Cod. Angel. 7 (Cataloghi dei codiei orient. ete. I 90). 

5) Das. 

°) Vita Greg. IX bei Muratori Seript. III 1 p. 578. Rich. Sangerm. Chron. 
in Mon. Germ. SS. XIX 358. 

?) Muratori das. 576. 
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mit Hilfe des Kaisers die Römer zu dem Vertrage von 1235 zwang, 
in dem seine Oberhoheit anerkannt wurde. 

Die Juden in ganz Europa empfanden gar bald, dass wieder ein 
Mann vom Geiste Innocenz’ den Papstthron inne hatte. Zu Gunsten 
der Kreuzfahrer bestimmte er, dass die Juden gehalten sein sollten, die 
Zinsen von geliehenen Kapitalien zu erlassen und ein Moratorium 
zur Rückzahlung des Kapitals zu gewähren.‘) Er forderte zu 
energischem Vorgehen gegen die Juden auf, denen man zur Last legte, 
die Zahlung der Zehnten zu verweigern, sich an Geistlichen thätlich 
zu vergreifen, Wucherzinsen von den Christen zu erpressen, und die 
sich einer Ladung vor das geistliche Gericht nicht stellen wollten — 
vermutlich weil sie hier gar nicht auf Gerechtigkeit hoffen durften 
— oder aber unter Berufung auf alte Geflogenheiten verlangten, dass 
ein jüdischer und ein christlicher Belastungszeuge zu ihrer Verurtei- 
lung erforderlich sei.®) Er verlangt Massregeln dagegen, dass die 
Juden christliche Sklaven halten und sie sogar beschneiden, dass sie 
in ihren Häusern christliche Ammen und Dienstboten haben, die da- 
selbst Abscheuliches begehen müssten, dass trotz aller Bestimmungen 
immer noch Juden in weltlichen Würden und öffentlichen Stellungen 
sind und dass die Kleidervorschriften des lateranischen Konzils noch 
immer nicht durchgeführt sind.?) Besonders eifert er in einer Weise, 
die für die Glaubenstreue vieler Katholiken jener Zeit kein sehr 
schmeichelhaftes Zeugnis ist, dagegen, dass Christen sich mit Juden 
in eine Religionsdisputation einlassen. Denn unter dem Scheine einer 
derartigen Disputation könnten schlichte, einfältige Christen in die 
Schlingen des Irrglaubens geraten.*) Um die Zeit, als diese Bulle er- 
lassen wurde, war eine Gesandtschaft französischer Juden in Rom, 
die den Papst demütig um Schutz und Hilfe gegen die grausamen 
Verfolgungen, die sie zu erdulden hatten, anflehte. Gregor fühlte auf- 
richtiges Mitleid mit den Juden, deren entsetzliche Leiden seine Bulle 
schildert. Er dachte daran — vielleicht hat ein geschickter jüdischer 
Deputierter ihn auf den Gedanken gebracht — dass so viele Christen in 
nichtehristlichen Staaten lebten, und sprach den Grundsatz aus, dass 


‘) Registres de Gregoire IX publ. par Auvray (1890 ff.) No. 230 col. 142 vom 
21. Oktober (?) 1228. Dasselbe bei Rodenberg Ep. saec. XIII tom. I 493 No. 605. 

°) Reg. de Greg. No. 356 col. 218 (11. Okt. 1229). 

°) An die deutschen Kirchenfürsten 4. oder 5. März 1233. Greg. Reg. 
No. 1159 eol. 658, Rodenberg 1. c. I 515, Raynald ann. eecl. 1233 No. 49, Bull. 
Rom. Taurin. IIT 479 No. 36. 

*) Bull. Rom. Taur. das. 479. 
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man den Juden mit derselben Menschenfreundlichkeit begegnen solle, 
die man für die Christen in heidnischen Ländern wünsche Habe 
doch derselbe Schöpfer sie geschaffen’), trügen doch auch sie des Er- 
lösers Ebenbild; und so tadelnswert auch ihre Treulosigkeit sei, so 
sei doch ihre Erhaltung „den Christen nützlich, ja gewissermassen 
notwendig“. Aber leicht ist es den Abgesandten offenbar nicht ge- 
worden, diese Schutzbulle vom 6. April 1233?) zu erwirken. Der 
Papst wusste, dass den ‚Juden unendlich viel daran liegen musste, 
nicht unverrichteter Sache heimzukehren, sondern ein Wort der Miss- 
billigung über diese Verfolgungen von ihm zu erhalten; und er nützte 
diese Zwangslage aus. Ehe er die Bulle erliess, mnssten die Juden 
alle von ihm verlangten Zugeständnisse machen und geloben, alles, 
wodurch sie den Christen lästig fielen, abzustellen, die Zinsen zu er- 
lassen, sich keinerlei Schmähung des Christentums schuldig zu machen, 
und sich allen auf die Juden bezüglichen kanonischen Bestimmungen zu 
unterwerfen.?) Die römischen Juden müssen entsetzt gewesen sein über 
die Schilderung der Leiden ihrer Glaubensbrüder; sie selbst waren im 
Vergleich zu diesen in einer beneidenswerten Lage. Gregor sollte in- 
des gar bald erkennen, dass der Geist des Fanatismus, den Innocenz 
und er selbst wachgerufen hatte, sich nicht so leicht beschwören liess. 
Sein Wort verhallte nahezu wirkungslos in dem entfesselten Sturm, 
und zwei Jahre später sah er sich veranlasst, die alte Schutzbulle 
seiner Vorgänger „Sicut Judaeis“ wieder zu erneuern.‘) Und er selbst, 
der sich Inquisition und Ketzergerichte vertragsmässig von den 
Römern hatte zugestehen lassen, begann nun auch als der erste Papst 
die jüdische Religion und ihre Quellenschriften zur Aburteilung vor 
das geistliche Forum zu ziehen. Die Juden selbst hatten das böse 
Beispiel gegeben. In dem wütenden Streite um die Schriften des 
Maimonides hatten dessen Gegner in Montpellier die Inquisition zu 
Hilfe gerufen, und auf die Anschuldigung von Juden wurden Maimo- 
nides’ Werke durch die Dominikaner in Montpellier und in Paris ver- 
brannt.°) Was die Antimaimunisten begonnen, setzte der Fanatismus 
eines jüdischen Apostaten fort. 1239, wenige Jahre nachdem jene 


1) Anspielend auf Maleakhi 2,0. 

2) Reg. de Greg. IX No. 1216 col. 691f. „„Etsi Judaeorum“. 

®) cum in hiis, in quibus videntur Christianis esse molesti etc. 
h ) Rodenberg, Ep. saec. XIII tom. I 531 No. 638, datiert Perugia 
3. Mai 1235. 

5) Abraham Maimuni ’7 mionbb in oa"oan man yaıp Teil III 178, Brief 
Hillels b. Semuel das. 142 ‚Dyypr Dy» 7La, ma nom 198. Grätz VIL® 53. 
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demütige schutzflehende Gesandtschaft französischer Juden in Rom ge- 
weilt hatte, trat ein abtrünniger französischer Jude, Nikolaus Donin, 
als Ankläger des Thalmud im Lateran auf. Tiefe Niedergeschlagen- 
heit bemächtigte sich der römischen Juden, als sie den Mann, der be- 
reits so viel Unheil über ihre Glaubensgenossen in Frankreich ge- 
bracht hatte, beim Papst gegen die Juden eifern sahen. Sie kannten 
die Sinnesart Gregors, dem auch in Rom die weltliche Macht ihren 
Arm zur Verfolgung der Ketzer hatte leihen müssen. Nikolaus Donin 
bot in Rom alles auf, um den Hass gegen die Juden zu erregen und 
zu schüren und um die Juden selbst zum Abfall zu bringen.!) Es 
scheint, dass ein Fasttag in Rom angeordnet?) und ein Bittgottes- 
dienst abgehalten wurde. Vielleicht wurde bei diesem Gottesdienst 
das folgende Busslied des jungen Benjamin b. Abraham ‘Anaw vorge- 
tragen, das jedenfalls damals entstanden ist.?) 


Zu wem mich wenden, wen um Hilfe flehen, 

Wenn meine Augen Feinde dräuen sehen! 

Von Dir allein kann Hilfe mir erstehen: 
Das Wasser dringt ans Leben. 


Der Feind stürmt an in frechem Übermut, 

Dem Tiger gleich lechzt er nach meinem Blut; 

Sein Wort — ein Schwert, gezückt in Kampfeswut: 
Schon dringt das Schwert ans Leben. 


Zerschmett’re Herr den frechen Bösewicht, 

Der wider Deine Lehre lästernd spricht; 

‚Er brach den Bund, er ehrt die Lehre nicht, 
Die Labung giebt und Leben. 


OÖ schau, er lästert Dich mit frechem Spotte, 

Führt wieder Israel der Dränger Rotte ; 

Um Rettung schrei’ ich auf zu meinem Gotte; 
Der Feind verlangt mein Leben. 


») Pranb »ab Ina sur» onb own 55 in Benjamins Seliha. 

°) Vgl. Pmuyan2 ON 9221, ..787 das. 

3) mmyb ons 5 Dn abgedruckt in Kobez äl jad IV 6 (herausgeg. vom 
Verein Mekize Nirdamim). Dasselbe Thema behandelt Benjamins Seliha 
ET IPYS Dann (das. S. 10); s. besonders die 8. Strophe. Ebenso MoSehs Seliha 
INYDT IN (das. S. 12). Eine andere Übersetzung giebt Zunz, Syn. Poes. 313. 
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Sein Wutgeheul vernehm’ ich mit Entsetzen, 

Gefangen bin ich, ach, in seinen Netzen. 

„Mein Sinn, spricht er, steht nicht nach euren Schätzen, 
Ich ford’re euer Leben.“ 


Ich wanke nicht. Mein Herz bleibt Gott geweiht, 

Ob auch ihr Rat den Untergang mir dräut, 

Ob meines Grams ihr grausam Herz sich freut, 
Das froh geniesst das Leben. 


Mein Schild ist Gott allein, mein Schutz und Hort. 
Ob sie auch noch so drängen: fort und fort 
Bau’ ich getrost auf des Allmächt’gen Wort, 

Des, der mir gab das Leben. 


Und ob auch Todesfurcht mein Herz durchzittert, 
Ich trau’ auf Dich und stehe unerschüttert. 
An Deiner Hilfe Feindes Macht zersplittert. 

Gieb Leben hin für Leben! 


O sieh uns fest am Bund der Väter hangen; 

Erfülle unser glühendes Verlangen: 

Des Feindes Reih’n verwirr in Furcht und Bangen, 
Vom Schwerte fall’ ihr Leben! 


Ich rufe Dich, umringt von Todesschauern: 

Ob meiner Leiden Unmass sieh mich trauern, 

Lass, Herr, nicht länger meine Prüfung dauern; 
Sonst schwindet hin das Lieben. 


Der Feinde Grimm und Bosheit beuge nieder, 

Zu lichter Freude Höhen führ’ uns wieder! 

Dann schallen froh Dir uns’re Jubellieder, 
Der uns erhielt am Leben. 


Lass uns, o Gott, nicht ohne Trost ausgehen, 

Lass Deines Worts Erfüllung bald uns sehen: 

Vergeltung übt Dein Herr auf Zions Höhen 
Und spendet neues Leben. 


Doch kein Gebet vermochte den drohenden Schlag abzuwenden. Am 
20. Juni 1239 erliess der Papst die Bulle, welche die Konfiszierung 
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sämtlicher Thalmudexemplare anordnete.’) Die Juden boten, nament- 
lich in Frankreich, wo sie am meisten bedroht waren, alles auf, um 
die Vernichtung ans Thalmuds zu hintertreiben, und die Sache zog 
sich bis nach dem Regierungsantritte Innocenz’ IV. hin, der in der 
Bulle „Impia Judaeorum perfidia“ vom 9. Mai 1244 von Ludwig IX. 
dringend die Verbrennung des Thalmuds verlangte?). Bereits am 
17. Juni (Freitag der Perikope np) loderte in Paris der Scheiter- 
haufen, auf dem 24 Wien Thalmudexemplare vernichtet 
wurden.) Auch in Rom selbst scheinen die Thalmudexemplare kon- 
fisziert und zum Teil auch vernichtet worden zu sein. Ein Klagelied, 
das Benjamins Bruder Moseh zum Verfasser hat, schildert, wie die 
Schergen die Bücher mit Gewalt an sich rissen, sie mit Füssen traten, 
oder mit dem Messer zerschnitten, und wehklagend ruft der Dichter 
aus: „Was kann dem winzigen Überreste Israels noch das Leben wert 
sein... .. nachdem Fremde ihre Hand ausgestreckt haben, die Lehre 
zu rauben!“‘) Die Nachricht von der Thalmudverbrennung in Paris 
gelangte bald nach Rom; später erfuhr man die Einzelheiten von 
einigen Gelehrten, die in Paris anwesend gewesen waren.’) Der Ein- 
druck, den diese Nachricht machte, war ein niederschmetternder. 
„Du hast die Verbrennung der ebene des Königs von Edom ge- 
ahndet (‘Amos 2,): Willst Du nicht ahnden, was man der RORKEL LIND 


') Ekhard et Quetif, Seript. ord. Praedicat. I 128. 

?) Berger, Registres d’Innocent IV No. 682 p. 115b; Potthast, Regesten 11376; 
Mansi XXIII 591; Bullar. Roman. ed. Taurin. III 508% £. No. 4; Raynald 1244 
No. 40—42. 

2) buy I 263 (126b,.). Die Art, wie Zidkia diesen Bericht einführt, 
schliesst die Annahme eines Irrtums in der Datierung von vorn herein aus: 
210092 yon na by ab m wana mn new ayaınmayn mabna PrrpyYumwbyn. 
Überdies stimmt nur zu diesem Datum die Bulle Innocenz’. Hätte ein so ge- 
waltiges Autodafe bereits früher stattgefunden, so wäre der Erlass dieser Bulle 
zwecklos und völlig unverständlich. Die von Grätz VII Note 5 angeführten Be- 
richte beweisen nur, dass einige Bücher bereits früher, unter Gregors Regierung, 
verbrannt worden sind. Bezieht sich das vielleicht auf die maimunischen 
Schriften ? 

»)boyo ww» obiy mas (Kobez äl jad IV 17) namentlich die 7. und 8. 
Strophe. Die Schilderung ist zu lebendig, als dass man sie für einen Bericht über 
ferne Ereignisse ansehen könnte; namentlich die Worte nn ny’IP Iy nen ’Iy 
wm DD yN2 pam2. Das Gedicht ist abgefasst, als man von der Ab- 
sicht einer Verbrennung offenbar noch nichts wusste. Der Dichter fordert — allem 
Anscheine nach unter dem frischen Eindrucke des Ereignisses — zu Fasten und 
Bittgottesdienst auf. 

5) bmw 1. ce. 9 nybw Dir Pr Dmaın Yo on — 
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gethan ?“ so ruft der bereits erwähnte Benjamin aus.‘) War es ein 
Wunder, dass da in der Brust der römischen Juden die Sehnsucht nach 
dem Messias neue Nahrung erhielt, dass man den Tag herbeiwünschte, 
an dem ganz Israel wieder auf dem Boden Kanaans vereint 
sein sollte? ?) 

Nicht ohne Interesse ist der bereits erwähnte Bericht°) über 
einige Naturerscheinungen in dieser Zeit. Im Jahre 4998 (1238) ver- 
trockneten alle Orangenbäume im römischen Gebiete, so dass man am 
Hüttenfeste zur Erfüllung der biblischen Vorschriften nur auf die von 
auswärts eingeführten Paradiesäpfel angewiesen war. Im Jahre 4999 
trat am Freitag, den 29. Siwan (3. Juni 1239), um die Mittagszeit eine 
Sonnenfinsternis ein, und Mond und Sterne waren am Himmel sichtbar. 
Im Jahre 5007 verfinsterte sich zu Beginn der Nacht des 15. Thammuz 
(19. Juni 1247) der Mond; sodann erschien er blutrot, während von 
seinem Lichte nur ganz wenig zu sehen blieb. Diese Erscheinung 
dauerte ungefähr eine Stunde. 


Innocenz IV. hatte sich Mitte 1244 auf die Flucht begeben und 
traf am 2. Dezember in Lyon ein. Hier in Frankreich konnte er 
gleichsam mit eigenen Augen sehen, was für Früchte die seit Inno- 
cenz III. den Juden gegenüber befolgte Politik in einem Lande, dessen 
Fürsten von jeher die Bedrückung der Juden systematisch betrieben, 
gezeitigt hatte. In zwei Briefen an den Erzbischof von Vienne trat er zu 
Gunsten der Gequälten ein, die man geplündert und gefangen gesetzt 
hatte. Unter dem Verdachte, dass sie ein Christenmädchen ermordet 
hätten, hatte man viele verbrannt, andere ihres Vermögens ‚beraubt 
und aus dem Lande vertrieben, ihre Kinder gewaltsam getauft. Auf 
die „jämmerliche“ Klage (flebilem querimoniam) der Juden schritt der 
Papst gegen die Gewalttätigkeiten ein.‘) Das Blutmärchen hatte auch 
in anderen Teilen Frankreichs und Deutschlands unsägliches Unheil 
gestiftet, und Innocenz richtete an die Bischöfe die Aufforderung, den 
Verfolgungen entgegenzutreten.’) Die Bulle „Sicut Judaeis“ hat er 


?) In der Seliha >25 Iahlalir, „5m (Kobez IV15). Ein zweites Klaggedicht 
desselben Verfassers DR jalayı abıy MIN das. S. 28. 

®) Moseh b. Abraham, Schluss der Seliha basu wo» obiy man, Zidkia b. 
Abraham "rw I 263 Ende. 

3) Cod, Angel. 7; s. o. 8. 232. 

4) Berger Reg. No. 2815 und 2838 p. 420p f., 424b, Reinach REJ XXV 173. 

5) Berger Reg. No. 3077 p. 463b, Reinach 1. ce. 174, Rodenberg Ep. saec. XIII 
tom. II 297 No. 469; Jire&ek cod. iur Bohem. I 132£., 
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ebenfalls erneuert.') Andererseits ermächtigte er durch eine Bulle 
vom 23. Juli 1253, die mit der vom französischen Könige vom heiligen 
Lande aus dekretierten Vertreibung der Juden aus Frankreich 2) im 
Zusammenhang steht, den Erzbischof von Vienne zur Austreibung der 
Juden, zumal da diese, wie er bemerkt, die päpstlichen Vorschriften 
nicht innehielten.?) 

Inzwischen neigte sich das grosse Trauerspiel der Geschichte 
der Hohenstaufen seinem Ende zu. Der grosse Kaiser war Ende 
1250 gestorben, und sein junger Sohn Konrad IV. war ihm nach sieg- 
reichen Kämpfen in Italien ins Grab gefolgt. Als Überwinder der 
Hohenstaufen zog Innocenz in das alte Normannenreich ein, geleitet 
von Manfred, der ihm den Lehnseid hatte schwören müssen. Doch er 
überlebte seinen Sieg nicht lange; am Ende desselben Jahres 1254, in 
dem Konrad gestorben war, schied er aus dem Leben. N 

Die Regierungszeit Alexanders IV. ist für die Geschichte der 
Juden in Rom nicht bedeutungslos, obgleich der Papst selbst auf die 
Geschicke der römischen Juden keinen besonderen Einfluss ausgeübt 
hat — dazu war er in der Stadt zu machtlos. Hier führte Branca- 
leone ein kraftvolles Regiment, und nur nach dem Sturze dieses Sena- 
tors konnte Alexander auf kurze Zeit in Rom residieren, musste 
jedoch bei dem Ausbruch der Wirren um das Senatorenamt wieder die 
Stadt verlassen. Ein Aktenstück Alexanders IV. verbreitet einiges 
Licht über die römischen Juden. Zum ersten Male seit etwa 750 
Jahren erscheinen wieder die Namen römischer Juden in einem päpst- 
lichen Schreiben, das uns gleichzeitig über die ununterbrochenen Be- 
ziehungen zwischen den Päpsten und den Juden, deren jene nicht 
entbehren konnten, aufklärt. Die Juden Angelus, Sabbatinus, Museus, 
Salamon und Angelus sowie Consiliolus und deren Genossen standen 
als Kaufleute mit dem päpstlichen Hofe in Geschäftsverbindung. Sie 
brachten ihre Waren hin, und der Papst befreite sie am 1. Februar 
1255 für das ganze Gebiet des Patrimoniums und des Königreichs 
Sizilien von jeder Wegsteuer.‘) Eine gleiche Abgabenfreiheit wurde 
am 5. März „den römischen Bürgern und Kaufleuten“ im allgemeinen 
und am 6. April einigen namentlich aufgeführten römischen Bürgern 


1) Jiretek 1. e. 181£. 

°) Matth. Paris. ed. Wats (London 1640) p. 861. 

®) Raynald ann. ecel. 1253 n. 34. 

*) Registres d’Al. IV publ. par Bourel de la Ronciere, de Loy et Coulon 
No. 101; Rodenberg Ep. saec. XIII tom. III 335 No. 370. Das Sehriftstück ist 
von Neapel datiert. 
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gewährt.‘) Es ist von Wichtigkeit zu bemerken, dass die genannten 
Juden in gleicher Weise behandelt wurden wie die grossen christ- 
lichen Kaufleute Roms, unter denen uns u. a. auch der Name eines 
Gaetani begegnet. Die Juden betrieben ihre Geschäfte, wie aus dieser 
Bulle hervorgeht, gemeinsam mit den römischen Bürgern, die als ihre 
Compagnons beteiligt waren. Das weitere Ergebnis, dass zwischen 
den Juden und den römischen Bürgern und Mitgliedern der Kauf- 
mannsgilde geschieden wird, dass somit die Juden weder das römische 
Bürgerrecht besassen noch der Kaufmannsgilde angehörten, hat nichts 
Überraschendes. 

Die erwähnte Bulle Alexanders ist zweifellos im eigensten In- 
teresse des päpstlichen Hofes erlassen worden. Von einer Vorliebe 
für die Juden oder auch nur von einer Begünstigung ist bei Alexander 
nichts zu bemerken. Er erneuerte am 3. September 1257 die Ver- 
ordnung wegen des Judenzeichens ?), und es scheint, dass diese Bulle 
in Italien selbst zur Ausführung gekommen ist. Das Klagelied eines 
Zeitgenossen, des bereits mehrfach erwähnten Benjamin b. Abraham 
‘Anaw giebt der Empörung über diese Schmach leidenschaftlichen 
Ausdruck. Stolz und Menschenwürde, so ruft er aus, sind von uns 
genommen.?) Das Abzeichen bestand in Rom für die Männer aus 
einem auf der Brust, und zwar stets auf dem Obergewande zu 
tragenden etwa kreisrunden gelben Fleck, dessen Durchmesser nicht 
geringer sein durfte als die Stärke des Fingers eines normalen 
Menschen (cuius diameter communis hominis digito minor non sit), für 
die Frauen in zwei am Schleier zu befestigenden Streifen von blauer 
Farbe.) Allerdings geriet die Verordnung bald in Vergessenheit. 

Es war eine grausige, furchtbare Zeit, die auf den Tod Fried- 
richs II. gefolgt war. Die entsetzlichen Verwüstungen durch die fort- 
dauernden Kriege, die Ströme vergossenen Bluts, das Wüten kleiner 
und grosser Tyrannen, namentlich des Hauses Romano in Norditalien 
hatten alle Gemüter aufs höchste erregt. Und bald nach dem grauen- 
vollen Sturze dieses Hauses begann jene Flaggellantenbewegung, die 
mit elementarer Gewalt Männer und Frauen, Greise und Kinder mit 
sich fortriss. Es war der Aufschrei eines gequälten Volkes, dessen 


1) Reg. d’Al. No. 201. 202; Rodenberg 1. c. Anm. 

2) REJ I 116 veröffentlicht von J. Löb. 

8) Seliha 1987 xD WMMN in Kobez äl jad IV 22£. 

%) Schreiben des Kardinals Nicolaus bei Schudt Jüd. Merckwürdigkeiten II 244; 
s. Robert, Etude sur la roue des Juifs in REJ VI 81 f. sowie die von Js. Löb 
nach Balaguer reproduzierte Abbildung in REJ VI 268. 
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durch alle Mittel der Kirche nicht gestillte Heilssehnsucht sich in 
leidenschaftlicher Selbstpeinigung und in verzweifeltem Gebet um 
Gnade und Frieden Luft machte. Unter den Nachrichten über diese 
wunderbare Bewegung ist für uns der kurze Bericht eines Juden von 
Interresse, der mit anderweitigen Quellen vollständig übereinstimmt: 
„Im Jahre 5020 nach Erschaffung der Welt (1260) erhob sich das Volk, 
nämlich das Reich Edom, unter Weinen und Wehklagen. Nackt und 
barfuss zogen sie, indem sie sich zergeisselten. Die Bewegung begann in 
Perugia, einer Stadt in Toscana, die von den Söhnen Thubals N) gegründet 
ward, pflanzte sich dann nach Rom fort und verbreitete sich von Rom aus 
über ganz Italien.“ Die Flagellantenbewegung hat jedoch ihre Vor- 
geschichte. Die mystischen Schriften des Abts Joachim von St. Fiore 
(starb 1202) hatten unter den Minoriten Italiens zahlreiche Anhänger ge- 
funden. Die Sekte der Spiritualen innerhalb des Franziskanerordens 
glaubte fest an Joachims Lehre, dass nach dem Zeitalter des Vaters, d.h. 
des Alten Testaments, und des Sohnes, d. i. des Neuen Testaments, die Ära 
des heiligen Geistes anbrechen werde. Unter den verschiedenen Be- 
rechnungen für den Beginn dieser Ära ist von besonderer Wichtig- 
keit die von Joachim selbst auf Grund der Apokalypse (12,) auf- 
gestellte und von vielen seiner Anhänger angenommene, der zufolge 
1260 der Antichrist erscheinen und das neue Zeitalter beginnen 
sollte.°) Auch unter den Juden, die ja niemals von den grossen 
geistigen und religiösen Bewegungen unberührt blieben, hatte sich der 
Glaube an den baldigen Anbruch der messianischen Zeit gerade 
inmitten der Leiden und Verfolgungen der ersten Hälfte des 13, Jahr- 
hunderts befestigt.) Da brachen im Frühjahre 1261 in Rom die 
wilden Kämpfe um die Senatorenwahl aus. Alexander musste fiiehen 
und starb Ende Mai in Viterbo. Der päpstliche Stuhl blieb mehr als 
drei Monate unbesetzt, und Alexanders Nachfolger Urban IV. hat Rom 
niemals betreten. In Deutschland war „die kaiserlose, die schreckliche 
Zeit“. Rom hatte eine Zeit lang keinen Kaiser und keinen Papst und 
keinen Senator. Es gab keine Obrigkeit, völlige Anarchie herrschte 
in der Stadt, „ein jeder that, was recht war in seinen Augen“, wie 


) Vgl. Josippon (B) 4. 789» 7m 5y xıpwın yırı Dawen on bain. — 
°) Cod. Vatie. 308 fol. 17b; Monatsschrift 39 5,,. x 
°) Holder-Egger im Neuen Archiv f. ältere deutsche Geschichtskunde XV 
(1890) 143, 
*) Zunz, Ges. Schr. III 227, führt eine Reihe von messianischen Prophezeiungen 
und Hoffnungen aus dem 13. Jahrhundert auf. 
Yo gelstein-Rieger, Geschichte der Juden in Rom. 1. 16 
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der erwähnte Berichterstatter mit einer biblischen Wendung bemerkt. 
„Niemand in Rom hatte dergleichen je gesehen oder gehört.“ Diese 
entsetzlichen Zustände erweckten auch in einem grossen Teile der 
römischen Juden, auf welche die Flagellantenbewegung des vorigen 
Jahres einen tiefen Eindruck gemacht hatte, den Glauben, dass die 
Zeit der Erlösung nahe sei und dass der Messias kommen werde. ') 
Doch der Messias erschien nicht. 

Urban IV. hatte eine vorläufige Versöhnung der Parteien in Rom 
und die Einsetzung einer provisorischen Regierung von Vertrauens- 
. männern zustande gebracht. Doch der Kampf um die Senatorenwahl 
entbrannte von neuem. Die guelfische Partei wählte Karl von Anjou, 
dem der Papst gleichzeitig die Krone Siziliens angeboten hatte. 
Manfred und die Ghibellinen liessen jedoch den Kampf nicht ruhen; und 
Urban starb, noch ehe Karl zur Vernichtung des verhassten Manfred 
aufgebrochen war. Es war ja ein heiliger Krieg, allenthalben wurde 
das Kreuz gepredigt gegen den Hohenstaufen ; deshalb griffen alle den 
Kreuzfahrern gewährten Begünstigungen auch hier Platz. Nach 
Frankreich richtete Clemens IV. eine Bulle, in welcher den Kreuz- 
fahrern Nachlass der Zinsen gewährt wird. Die Juden sollen, wenn 
es erforderlich sei, mit Gewalt hierzu gezwungen werden.?) Über- 
haupt ist Clemens’ Haltung den Juden gegenüber eine feindselige. 
Der König Alfons von Aragonien wurde hart getadelt, weil er gegen 
Nahmanides nicht schärfer vorgegangen war, und zum Einschreiten 
gegen den Thalmud und zu Massregeln gegen die Juden aufgefordert. °) 
Wiederum war ein Apostat Pablo Christiano beim Papst thätig ge- 
wesen, um gegen den Thalmud Klage zu führen; aber die päpstliche 
Bulle blieb diesmal ohne die verderbliche Wirkung. 

Unter Donner und Blitz war Karl von Anjou in Ostia gelandet, 
und mit ungewöhnlichem Pomp hielt er am 21. Mai 1265 seinen Ein- 
zug in Rom. Die Gründung einer Universität in Rom sollte sein 
Senatorenamt unsterblich machen; doch scheint dieser Beschluss niemals 
ausgeführt worden zu sein.*) Zu Beginn des folgenden Jahres verliess 
er die Stadt, um „sein“ Reich zu erobern. Nach dem Siege über 
Konradin übernahm Karl am 16. September 1268 wiederum das Sena- 


1) Cod. Vat. 308 fol. 17b in Monatsschrift 39350; cod. Par. 7113. 

®) Ep. saec. XIII tom. III 637 No. 645. 

3) Raynald, Ann. ecel. 1266 No. 29. 33. Grätz VII® 124 ff.; Lea, History of 
the inquisition (New-York 1888) I 555. 

*) Gregorovius V 59. 
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torenamt in Rom. Zehn Tage später, am 17. Elul (26. September), brach 
in der altehrwürdigen Synagoge im Trastevere ein Brand aus, der 21 
Thorahrollen verzehrte. Ein Klagegedicht des auch sonst bekannten 
Jehiel b. Jekuthiel schildert die Trauer über dies Ereignis, dessen 
Jahrestag in Rom als Fasttag begangen wurde. !) 

Der grausame, von den Italienern tötlich gehasste Karl, der nun- 
mehr ein volles Jahrzehnt hindurch das Regiment in Rom führte, hat 
sich merkwürdiger Weise den Juden gegenüber im besten Lichte ge- 
zeigt. Freilich litt er sehr unter Geldverlegenheiten, und es ist 
sehr wohl möglich, dass jüdische Banquiers ihm grössere Summen vor- 
gestreckt haben, und dass er sich dafür durch Milde gegen die Juden 
erkenntlich zeigte Der Fanatismus der Massen gegen die Juden war 
auch in Italien, bereits erwacht; die Inquisition und die inquisitions- 
eifrigen Dominikaner und Franziskaner schürten ihn mit offener oder 
stillschweigender Billigung der Päpste. Gegen die Juden hat eigentlich 
erst Clemens IV. durch seine Bulle „Turbato corde“ vom 26. Juli 1267 
die Inquisition bewaffnet.2) Der Papst klagt in dieser Bulle, dass 
viele Christen sich von ihrer Religion abwenden und zum Judentum 
übergehen; er fordert die „geliebten Brüder vom Prediger- und 
Minoritenorden, die auf Grund päpstlicher Autorisation zu Inquisitoren 
gegen ketzerische Verderbnis eingesetzt sind oder in Zukunft eingesetzt 
werden“, auf, mit äusserster Strenge nicht nur gegen die abtrünnigen 
Christen — meist Neophyten, die sich in den Verfolgungen, nament- 
lich in Frankreich, durch Annahme der Taufe vom Tode gerettet 
hatten ?) — sondern auch gegen die I uden, welche jene verführt oder sie 
in ihrem Vorhaben bestärkt haben, vorzugehen, nötigenfalls mit Hilfe 
der weltlichen Macht des Staates. Durch diese Bulle erhielt die In- 
quisition jene unheilvolle Gewalt, die auch den römischen J uden, noch 
ehe das Jahrhundert zu Ende ging, verhängnisvoll werden sollte. 
Den Angebereien war hierdurch Thür und Thor geöffnet, und welt- 
liche und geistliche Behörden leisteten bald Hervorragendes in Placke- 
reien und Bedrückungen der Juden. Karl schützte die Juden in Trani, 
Bari und anderen Städten seines Reiches. ‘) Auch in Rom waren 
allerlei Versuche gemacht worden, die Juden zu unterdrücken. Viel- 


‘) Zunz, Ritus 128; Literaturg. 351. Das Gedicht ist abgedruckt in Kobez äl 
jad IV 29£. 
?) Bullar. Roman. Taurin. III 7862 No. 24. 
°) Lea a. a. 0. II 6. 
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leicht hat in jener Zeit der hässliche Pöbeltumult stattgefunden, dem 
der jüdische Friedhof Roms zum Opfer fiel. Die Grabsteine wurden 
herausgerissen und unter Hohn und Spott verstreut, ja selbst die 
Leichen riss man aus den Gräbern. 


Verstossen bin ich, und nirgends find’ ich Schutz, 

Zum Spotte macht mich des grimmen Feindes Trutz. 

Das Herz mir blutet; denn ringsum sonder Zahl 
Seh’ ich verstreut der Toten Ehrenmal. 


Der Wärwolf dräut mir. Mit Speer und Pfeil und Bogen 
Kommt Unheil brütend der grimme Feind gezogen; 
Und meine Toten entehrt, geschändet werden — 

Doch sicher ruhen seine in der Erden. 


So klagt Benjamin b. Abraham und ruft die strafende Gerechtigkeit 
Gottes an, der einst an den Moabitern die Schändung der Leiche des 
Königs von Edom gerächt habe; er jammert über das Los Israels, das 
gleichsam unter wilden Tieren lebt, die gegen es die Zähne fletschen. ') 
Allem Anscheine nach haben sich die Juden an Karl, der das Regiment 
in der Stadt durch seine Beamten führen liess, gewandt, als er im 
März 1271 in Rom weilte. Am 6. April erliess der Senator eine Ver- 
fügung an seinen Vikar Bernard de Balzo und an sämtliche Beamten 
der Stadt: sie sollten Sorge tragen, dass den ‚Juden der Stadt, so 
lange er selbst keine andere Entscheidung treffe, alle diejenigen 
Rechte gewahrt blieben, welche sie gemäss den Statuten der Stadt 
Rom vor Antritt seines Senatorenamts gehabt hatten. °) 

Nach nahezu dreijähriger Sedisvakanz war endlich Tedaldo Vis- 
conti als Gregor X. gewählt worden. Von Acco her kommend hielt 
der neue Papst, geleitet von dem Senator Roms, am 13. März 1272 
seinen feierlichen Einzug in Rom, das seine beiden Vorgänger nie be- 
treten hatten, und das auch er nach wenigen Monaten verliess, um 
es nie wiederzusehen. Gregor X. ist eine der sympathischsten Er- 
scheinungen auf dem Papstthron. Ein milder, versöhnlicher Charakter, 
sehnte er sich danach, dem durch die Kriege erschöpften Europa den 
Frieden wieder zu geben. Seine milde Gesinnung bewies er auch den 
Juden gegenüber. Von Orvieto aus erneuerte er am 7. Oktober 1272 


1) ayı ma 2 >> mir in Kobez Al jad IV 24. Sollte may INT in der 
3. Strophe vielleicht eine Anspielung auf den Namen des Rädelsführers enthalten 
2) Vitale, Storia diplom. dei Senatori di Roma I 163. 
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die Bulle Calixts IL. „Sicut Judaeis“ zum Schutze der Juden. Aber 
die Bulle erhielt einen bemerkenswerten Zusatz. Das Zeugnis von 
Christen sollte in Prozessen gegen Juden keine Geltung haben, wie das 
Zeugnis von Juden gegen Christen wertlos war, es seidenn, dass unter 
den Belastungszeugen auch ein Jude ist. Und ferner trat der Papst 
mit aller Entschiedenheit dem albernen Blutmärchen entgegen, das er 
als eine „frivole* Beschuldigung bezeichnet, die von Feinden der Juden 
erhoben werde, um von diesen Geld zu erpressen. Gregor weist das 
'Widersinnige dieser Beschuldigung so deutlich nach, dass es mehr als 
erstaunlich ist, dass noch 600 Jahre nach ihm in christlichen Ländern 
das Märchen Glauben findet, und dass es noch am Ende des 19. Jahr- 
hunderts in europäischen Kulturstaaten zu Pöbelexzessen und peinlichen 
Gerichtsverhandlungen gegen die Juden Anlass giebt. Gregor ver- 
ordnet, dass eine derartige Beschuldigung von den Gerichten über- 
haupt nicht angenommen werden dürfe, dass die deswegen etwa ver- 
hafteten Juden sofort in Freiheit zu setzen seien, und dass in Zukunft 
auf Grund dieser Beschuldigung kein Jude verhaftet werden dürfe, 
es sei denn, dass man ihn auf frischer That ertappte.') Von Lyon 
aus, wo er im Sommer 1274 das grosse Konzil versammelte, erneuerte 
er Innocenz’ IV. Bulle zum Schutze der deutschen Juden; ?) hier hat 
er auch — ein weiterer Beweis seiner Vorurteilslosigkeit — mit dem 
im Dienste des Erzbischofs von Sens stehenden Nathan Offizial ver- 
kehrt und ein Religionsgespräch mit ihm gehalten.?) Allerdings hat 
er die verhängnisvolle Bulle Clemens’ IV. „Turbato corde“, die nun 
zum ständigen Inventar der Päpste gehörte, erneuert. ®) 

Drei Nachfolger Gregors raffte der Tod dahin, kaum dass sie den 
Papstthron bestiegen hatten. Am 25. November 1277 wurde Gian 
Gaetano Orsini als Nicolaus III. gewählt, ein kraftvoller Monarch, der 
es verstanden hat, sich wirklich zum Herrn im ganzen Kirchenstaate 
zu machen und sein Land friedlich zu regieren. Als im Jahre 1278 
Karls Senatorenamt ablief, ernannten die Römer Nicolaus auf Lebens- 
zeit zum Senator; er liess das Amt durch Senatoren, die er ernannte, 
verwalten. Den Juden war Nicolaus durchaus nicht gewogen. Er hat 
zwar die Bulle „Sieut Judaeis“ erneuert, °) aber den König Alfons von 
Castilien, der Juden im Staatsdienste beschäftigte, tadelte er deswegen 


1) Stern, Urkundl. Beitr. T5ff. 

2) Potthast, Regesten No. 20861. 

®) Kahn REJ I 233. III 11. 

*) Potthast No. 20798, Bull. Rom. ed. Taur. IV 24. 

®) Loeb REJ. I 115; s. auch die Bulle Eugens IV. bei Stern a. a. O. 83. 
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ernstlich, t) und von seinem Pontifikat datieren die Bekehrungspredigten 
für die Juden. In seiner am 4. August 1278 in Viterbo erlassenen 
Bulle „Vineam Sorec* tadelte er heftig die Verblendung der Juden, 
denen Gott doch so viele Wohlthaten erwiesen habe, und beauftragte 
die Dominikaner in der Lombardei, ihnen das Evangelium zu predigen. 
Die Bekehrten sollten den geistlichen Behörden zu liebevoller Be- 
handlung und Unterstützung empfohlen, die verstockten Ungläubigen 
dem Papste gemeldet werden.?) Schon vorher, am 7. Mai 1278, 
hatte er von Rom aus eine Bulle erlassen, welche die Bestimmungen 
von Clemens’ IV. Bulle „Turbato corde* im wesentlichen erneuerte und 
die Inquisition zu thatkräftigem Vorgehen gegen diejenigen Juden er- 
munterte, welche die Taufe genommen hatten, aber dann wieder zum 
Judentum zurückgekehrt waren. Die Inquisition erhielt gegen sie die- 
selben Rechte wie gegen die Ketzer.) Ob er in Rom selbst diese 
Massregel durchzuführen versucht hat, ist nicht bekannt. Im ersten 
Regierungsjahre Nicolaus’ III, im Sommer 1278, war ein Jude, namens 
Bonjoudas, *) aus Montpellier in Rom, um für die Juden seiner Heimats- 
stadt vom Papste ein Privilegium zu erwirken. Ein Gesandter und über- 
haupt jeder, der an der Kurie etwas zu verhandeln hatte, musste, wenn 
er seine Sache durchsetzen wollte, dem Papste und den Kardinälen 
Ehrengeschenke überreichen. Das war schon längst Sitte in Rom, ’) 
und unter Nicolaus, dessen Goldgier und Nepotismus der Dichter 
der göttlichen Komödie für alle Zeiten gebrandmarkt hat, wurde es 
natürlich nicht anders. Bonjoudas Mittel waren erschöpft; da lieh ihm 
ein Marseiller Bürger Ferrier Liautaud, der damals in Rom war, 
eine grössere Summe. Auf der Rückreise stellte Bonjoudas in Marseille 
seinem Gläubiger einen Schuldschein aus, in dem er sich verpflichtete, 
den Betrag (17 1. de melgoriens) sechs Tage nach seiner Rückkehr 
nach Montpellier zu zahlen. ©) Aber seinen Zweck hatte er erreicht, 


1) Raynald ann. ecel. 1279 No. 26. 

2) Bull. Rom. ed. Taur. IV 45b No. 3, Raynald 1278 No. 78; s. auch Robert, 
REJ IIL 217. 

3) Robert das. i 

*), Der Name Bongoda und Bongodasbei Zunz ZGL. 461. 465. 519; Neubauer 
REJ IX 56. Etwa um dieselbe Zeit der Name Biongoda (KN92) als Frauenname 
in Neapel (s. Neubauer REJ XIl 82). S. noch Zunz, Ges. Schr. II 31. 44. 

5) Woker, Kirchl. Finanzwesen der Päpste 56 fi. 

6) Dies Dokument vom 15. Sept. 1278 bei Blancard, Documents inedits sur le 
commerce de Marseille au moyen äge. (Marseille 1885.) Part. IV No. 17 (tom. II 
p. 416); daraus abgedruckt von Loeb REJ XVI 76. 
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das Privilegium, dessen Inhalt allerdings nicht bekannt ist, vom Papste 
erlangt. !) 

Am Donnerstag, den 22. August 1280 starb Nicolaus im Castell 
Soriano. Seinen Todestag giebt merkwürdiger Weise auch der Zohar 
an (25. Elul 5040).?) In Rom brachen nach dem Tode des grossen 
Papstes Unruhen aus, die Senatoren wurden verjagt, kurz es herrschte 
allgemeine Verwirrung. Diese Verwirrung hat wohl auch einen der 
sonderbarsten Schwärmer, die je gelebt haben, aus dem Gefängnis be- 
freit, in welches ihn sein wahnwitziger Versuch den Papst zu bekehren 
gebracht hatte. Abraham b. Semuel Abuwläfia?) war im Jahre 5000 
(1240) in Saragossa geboren. Bis zu seinem 18. Lebensjahre blieb er 
in Tudela unter der Leitung seines Vaters, bei dem er die Bibel mit, 
Kommentaren und Grammatik, später auch Mifnah und Gemara lernte, 
Nach seines Vaters Tode blieb er noch zwei Jahre in Tudela, dann 
erfasste ihn im Jahre 1260 der „Geist Gottes“ und trieb ihn auf die 
Wanderschaft. Sein Ziel war der sagenhafte Fluss Sambation. Doch 
musste er, als er nach Akko gelangt war, wegen des Krieges 
zwischen den Christen und Muhammedanern umkehren, und nun führte 
er ein unstätes Wanderleben. Er war in Griechenland, wohl auch in 
Italien. In allen Wissensgebieten seiner Zeit war er wohl bewandert. ‘) 
Die thalmudischen Schriften, Halakha und Haggada, Logik, Physik, 
Metaphysik und auch etwas Medizin hatte er studiert; Alfarabis Buch 


!) pro redimendo quodam privilegio quod nuper impetravi etc. Bei A. Ger- 
main, Hist. de la commune de Montpellier (1851) findet sich nichts, was sich hier- 
mit in Zusammenhang bringen liesse. Auch das von $. Kahn REJ XIX 263 f, 
273f. veröffentlichte Dokument vom 5. Juli 1277 über den Verkauf eines Hauses 
in der Nähe der Synagoge in Montpellier an mehrere Juden hat hiermit wohl kaum 
'etwas zu thun. 

>) S. Jellinek wur ma III p. XXVIIf. 

®) S. über ihn Landauer im Litbl. des Orients VI; Zunz, ZGL 516. 625; Jellinek 
om DmD VIII 160, Beitr. z. Gesch. der Kabbala 31, w757 m’2 IIIp. XLff., 
Auswahl kabbalist. Mystik I, Philosophie und Kabbala; Jubelschrift zu Grätz’ 70. 
Geburtstage 65 ff. ; Carmoly be» a3 mTbin 30#f.; Steinschneider, Jew. Lit. 
112. 308. 370, Alfarabi 114f. 243. 253; Michael Dr 18 No. 249 und Löbs Be- 
merkungen das.; Joel, Religionsphilosophie des Sohar 69; Grätz VII? 191 #.; Güde- 
mann, Erziehungswesen in Italien 179; Bardenhewer lib. de eausis 319f., sowie die Hand- 
schriftenkataloge. Die im Text gegebenen biographischen Daten sind meist den Aus- 
zügen aus seinem My ’D und 7%BT7 Dnn in Steinschneiders Kat. der hebr, 
Hdschr. in München 113f. und aus seinem 73} ]79 S1N in Jellineks wWTH7 n’2 
a. a, O. entnommen. 

“) Sein Sendschreiben an seinen Jünger Jehuda ed. Jellinek. 
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von den Prinzipien,*) den liber de causis in der Übersetzung seines 
Lehrers Hillel, 2) Saadias Emunoth, Bahias „Herzenspflichten“ und 
Abraham ibn “Ezras philosophische Schriften hatte er gelesen; und 
diese führten ihn auf die Kenntnis der Sefiroth und der Gottesnamen, 
welche er später für die einzige wahre Wissenschaft hielt. Im Jahre 
1271 treffen wir ihn wieder in Spanien. In Barcelona erweckte ihn 
der Geist Gottes; er studierte das Buch Jezira und schrieb „ein Buch 
der Weisheit und wunderbare prophetische Bücher“. Er hatte zahl- 
reiche prophetische Visionen, sah Zeichen und Wunder ?) und erhielt 
den göttlichen Auftrag, nach „der grossen Stadt Rom“ zu gehen. 2) 
Er beeilte sich indes nicht, diesen Auftrag auszuführen. Er hielt sich 
eine Zeit lang in Burgos und Medina Celi auf. 5) Dann ging er 
wieder nach Griechenland; 1279 war er in Patras. In diesem, dem 
neunten Jahre seiner Prophetie, trieb ihn Gott, seine Reise nach Rom 
zu unternehmen. Unterwegs wurde er in Terni infolge von Ver- 
leumdungen seitens der Juden von den dortigen Christen gefangen 
genommen. Im zehnten Jahre seit seiner Auswanderung aus Barcelona 
kam er nach Capua.‘) Hier hielt der Arzt Hillel b. Semuel Vorträge 
über den Moreh Nebukhim. Abw’läfia war eine Zeit lang sein Zu- 
hörer und machte sich mit ausserordentlichem Eifer an das Studium 
dieses Werkes, das dieser Mystiker — wunderbar genug — lieb ge- 
wann.°) Im Ab (Juli) 1280 kam er nach Rom. ®) 

Seit dem Jahre 1271 betrachtete sich Abuläfia als Propheten. 
Er schrieb eine grosse Anzahl von kabbalistischen und prophetischen 
Büchern und weihte in den verschiedenen Städten Spaniens und Ita- 
liens, in denen er sich aufhielt, Jünger in seine „Wissenschaft“ — vor 
nehmlich Zahlenmystik — ein.?) Er nannte sich selbst Raziel, auch 
Zekharia; auch seinen Schülern legte er biblische Namen bei, denen 
er eine mystische Bedeutung gab. Wenige Wochen nach seiner An- 
kunft in Rom, am Rüsttage des Neujahrsfestes 5041 (26. August 1280) 
begab er sich in den päpstlichen Palast, um den Papst —- zum Juden- 


*) Zitiert in seinem %W8)7 »m; s. Steinschneider Alfarabi 243. 

°) Zitiert in seinem 9% Y1DN; s. Bardenhewer, liber de causis 319. 
13 IY9 SIN. 

*) my ’D Einleitung. 

5) 32 TYP NN. 

6), my 'D. 

33 ITY TOIN. 

s) nııy ’D. 

9) 32 779 TON. 
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tum zu bekehren. Vier Tage zuvor war Nicolaus gestorben. Abu’läfia 
scheint davon noch keine Kenntnis gehabt zu haben. Er berichtet, 
der Papst, der in Soriano weilte, habe den Befehl gegeben, ihn dem 
Feuertode zu überliefern. Am 3. Thisri wurde er gefangen gesetzt und 
blieb 28 Tage im Gewahrsam der Minoriten. Doch Gott verlieh ihm 
einen „doppelten Mund“, und so ward er durch ein Wunder befreit. ') 
Der Schwärmer hatte offenbar keine Lust, als Märtyrer zu sterben, 
und verstand es bei dem Prozesse, den man ihm machte, seinem wahn- 
witzigen Unternehmen ein unschuldiges Aussehen zu geben; und die 
heillose Verwirrung in Rom nach Nicolaus’ Tode nahm den Sinn seiner 
Richter derartig in Anspruch, dass sie seinen Aussagen Glauben 
schenkten und ihn freiliessen. Nun konnte er ungestört sein Unwesen 
in Rom treiben. Am 1.und 2. Ab hatte er wiederum zwei prophetische 
Visionen gehabt, und er beeilte sich, die neue Weisheit, die er seit 
der Abfassung seiner letzten Schrift (1279 in Patras)?) gesammelt 
hatte, der Mit- und Nachwelt kund zu thun. Er verfasste in Rom 
die zwei Schriften MY’D und 7377 Dmin; in der ersteren ver- 
kündet er, dass das Jahr 50 (1290) die Zeit der Erlösung sein werde. 
Auch in Rom fand er gläubige Anhänger. Zwei angesehene Männer 
R. Zidkia — villeicht Zidkia b. Benjamin “Anaw ?) — und ein sonst 
nicht bekannter R. Jesa‘ja, schlossen sich ihm eng an — er nennt sie 
seine Bundesbrüder (m2 >92). Sie machten sogar einige Fortschritte 
in seiner kabbalistischen Geheimlehre; aber Abu’läfia hatte ein gewisses 
Missgeschick mit den meisten seiner Schüler. Die beiden hochbe- 
tagten Greise starben nach kurzer Zeit, und vielleicht hat ihr Lehrer 
bald nach ihrem Tode Rom verlassen. 1285 finden wir ihn in Messina; 
hier kam ihm der Gedanke „die Herzen der Eltern mit ihren Kindern 
und die Herzen der Kinder mit ihren Eltern zu versöhnen“ (Maleakhi 


4) nı7y ’D. Landauer und nach ihm Grätz nehmen an, dass Abu’läfia im Jahre 
1281 den Papst Martin IV. habe bekehren wollen, offenbar darauf fussend, dass 
Nicolaus den Rüsttag des Neujahrsfestes nicht mehr erlebt hat. Die wiederholte 
Erwähnung des Thisri 5041 (O"87 nw NIT > a) und die Bemerkung, dass 
der Papst in Soriano geweilt habe, lassen jedoch nur die Möglichkeit einer Be- 
ziehung auf Nicolaus III zu, der allerdings zu Abu’läfias Glück damals nicht mehr 
am Leben war. 

2) nızy ’D Einleitung. Dieselbe Prophezeiung wiederholte er noch 1289 in 
seinem bıyy 2. 

3) Zidkia b. Benjamin, der älter gewesen zu sein scheint als Zidkia b. Abraham, 
wird im b"=y I 29. 71. 113 (44b,.). 158 (62b,). 174 (696,,). 217 (91a,,). 218 (b54). 
225 (106211). 266 (127u40). MMOW ’n 29 (1770,,) als verstorben citiert; in MINdHY 
17 (173b,,) fehlt jeder derartige Vermerk, nur I 153 (59b,,) wird er als lebend ge- 
nannt. Letzteres ist offenbar ein Fehler des Schreibers. 
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354), d.h. als Messias aufzutreten.') In Palermo entstand durch sein 
Auftreten ein Streit, der in einer literarischen Fehde weitergesponnen 
wurde.°) Dass seine Erlösungsprophezeiung sich als unrichtig erwies, 
sollte er selbst noch erleben. Von 1291) an verliert sich jedoch jede 
Spur von ihm. Einen bleibenden Eindruck hat sein Aufenthalt 
bei den römischen Juden nicht hinterlassen, kein einziger seiner 
römischen Zeitgenossen erwähnt seiner. Es ist dies das beste Zeugnis 
für den gesunden Sinn der damaligen römischen und überhaupt der 
italienischen Juden, unter denen die Mystik allein in Menahem von 
Recanate einen hervorragenden Vertreter fand. ‘). 

Wenige Monate vor dem episodenhaften Auftauchen Abu’lafas 
waren am Donnerstag, den 10. Ijar 5040 (11. April 1280), die Ver- 
treter der römischen Gemeinde in der Synagoge Bozecchi zusammen- 
getreten, um in einer streitigen ritualgesetzlichen Frage, die für die 
römische Gemeinde geltende Norm festzustellen; die Entscheidung fiel 
zu Gunsten der strengeren Praxis.°) Es ist dies einer der wenigen 
Gemeindebeschlüsse aus älterer Zeit, die uns erhalten sind. 

Als nach halbjähriger Sedisvakanz Simon de Brie als Martin IV. 
den päpstlichen Thron bestieg, war Rom noch immer nicht beruhigt. 
Die Kämpfe dauerten fort; indes die Römer übertrugen nach wenigen 
Wochen Martin, der ganz unter dem Einflusse Karls von Anjou stand, 
das Senatorenamt auf Lebenszeit, und der Papst ernannte den König 
zum Senator. Irgend welchen Einfluss auf die Geschicke der Stadt 
und auf die Geschicke der jüdischen Gemeinde hat der Papst, der 
gleich seinen Vorgängern gegen die abgefallenen Neophyten eiferte, 6) 
nicht ausgeübt. Bemerkenswert ist, dass an seinem Hofe ein nordfran- 
zösicher Jude eine Zeit lang als Arzt wirkte.”) Die sizilische Vesper brachte 
Karls Macht auch in Rom ins Wanken und beseitigte sie Anfang 1284 voll- 
ständig. Im folgenden Jahre starb der König und wenige Wochen 
später auch der Papst. 


A) JTY TEN. 

h)) Selomoh b. Addereth Respp. INo. 548; Abu’läfias Sendschreiben ed Jellinek. 

3) In diesem Jahre verfasste er sein 73% UN (cod. Münch. 285). 

4) Güdemann 180. ; 

5) MIND) DON Ma INI8?2 MID myby je! Paz TwA22 MIIDI.DN MD’N mb 
22 yby3 12 m9D) DS 72 2b 33; Berliner, Pletath Soferim 9; Neubauer 
Cat. of Hebr. Mser. in Oxford p. 252. Cod. Oxf. 1058 XI®b hat fälschlich 
PY3d; dasd ist aus 12 zusammengeflossen. Über den Namen s. w. Kulturgesch. 

6) Raynald ann. ecel. 1281 Nr. 18. 

?) Steinschneider, Hebr. Bibl. XVII. 61. 
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Jacopo Savelli,der Bruder desnach der Revolution von 1284 als Senator 
eingesetzten Pandolfo Savelli wurde zum Papst gewählt. Von den 
Römern zum Senator auf Lebenszeit ernannt, bestätigte erseinen Bruder, 
unter dessen kraftvollem Regiment die Stadt sich des Friedens er- 
freute, in diesem Amte. Honorius hat zwar eine Bulle gegen die 
englischen Juden erlassen, deren Vergehungen, Verleitung von Christen 
zum Abfall u. s. w., getadelt werden. Auch das „verdammenswerte 
Buch Thalamud“ wird erwähnt. ') Indes, der Wortlaut der Bulle zeigt 
deutlich, dass der Papst nur auf Grund von Berichten, die er empfangen 
hatte, verfügt, und beweist nichts für eine den Juden feindliche Ge- 
sinnung. Er hat die Schutzbulle „Sieut Judaeis“ erneuert) und die 
Juden in dem in voller Verwirrung befindlichen sizilischen Reiche vor 
Bedrückungen geschützt, wenigstens so weit sie Vasallen der Kirche 
waren. ?) Dass ihm das Leben eines Juden oder Sarazenen nur halb 
so viel wert war wie das eines Christen, *) ist nun einmal in den An- 
schauungen seiner Zeit begründet. 

Die Zeit, während welcher sein Nachfolger Nicolaus IV., vormals 
Franziskanergeneral, das Pontifikat verwaltete, war für die Juden in 
Rom bedeutungsvoll. In der Stadt selbst, die auch ihn zum Senator 
auf Lebenszeit ernannt hatte, war Nicolaus bald völlig machtlos; der 
von ihm ernannte Senator wurde gestürzt und Jacopo Colonna er- 
hoben. Den Juden war Nicolaus freundlich gesinnt, soweit ein Papst 
und ein Franziskaner es in jener Zeit sein konnte. Die Bulle 
Clemens’ IV. „Turbato corde“ gegen die abtrünnigen Neophyten und 
ihre jüdischen Verführer hat auch er erneuert;5) die wohl kaum 
ernsten Gewissensbedenken der Königin Margarethe von Frankreich, 
die von Juden eine Anleihe erhoben hatte und nun nicht mehr wusste, 
wer ihre Gläubiger waren (sic), beschwigtigte er und gestattete ihr, das 
geraubte Geld zu behalten, sofern sie nur den dritten Teil desselben für 
Kreuzzugszwecke hergeben würde. ©) Wenige Monate zuvor war Akko, 
das letzte Bollwerk der Christen in Syrien, gefallen. Dies Ereignis machte 


!) Prou, Reg. Honor. IV. Nr. 809, col. 563f.; Posse, Analecta Vat. Nr. 1390 
p- 115f.; Raynald Ann. eccl. 1286 Nr. 25—27; vgl. Loeb REJ I 298. 

?2) Einleitung der Bulle Eugens IV. bei Stern I. 43. 

®) Ad perpetuam rei memoriam $ 16. Prou, Reg. Honor. IV. Nr. 97 col. 88. 

*) Ad perpetuam rei memoriam. Prou, Nr. 96; Potthast Reg. Nr. 22291. 

°) Registres de Nicolas IV. Nr. 322; Potthast 22795; Bull. Rom. ed. Taur. 
IV. 88a Nr. 2. 

6) Reg. de Nic. IV. Nr. 6318 vom 13. December 1281. 
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im ganzen Abendlande einen niederschmetternden Eindruck. Auch 
unter den römischen Juden rief der Fall von Akko tiefe Erregung 
wach. Man fühlt das deutlich. aus den wenigen Worten, mit denen 
der junge “Immanuel b. Selomoh seiner gedenkt. Der Fall Akkos 
beschliesst die Epoche der Kreuzzüge. Nicolaus’ Bemühungen einen 
neuen Kreuzzug zustande zu bringen, blieben vergeblich; das Geld 
der französischen Juden hatte er somit der Königin vollständig ge- 
schenkt. Aber er erneuerte auch die Bulle „Sieut Judaeis“,') ja er 
erhob seine Stimme zu Gunsten des gefangenen R. Meir von Rothen- 
burg, dessen Freilassung er, allerdings vergeblich, von Rudolf von 
Habsburg forderte. ?) 

In Rom selbst erlebten die Juden schwere Zeiten. Namentlich 
die Geistlichkeit quälte sie in jeder Weise. Man forderte unter aller- 
lei Vorwänden von ihnen Geld und erlaubte sich willkürliche Ein- 
griffe in ihre Rechte und ihr Eigentum. Die Juden waren schutzlos 
und ratlos, und schliesslich wandte sich die Gemeinde in offizieller 
Form mit einer „jammervollen Vorstellung“ (insinuatione admodum 
flebili) an den zu Orvieto weilenden Papst mit der flehentlichen Bitte 
um Schutz.°) Nicolaus bezeichnet in der Bulle „Orat mater ecelesia“ 
vom 30. Januar 1291 die Handlungsweise jener Kleriker als mit der 
ehristlichen Milde im Widerspruch stehend; die Juden seien durch die 
Gnade der Päpste geschützt und dürften nicht widerrechtlich bedrückt 
werden. Er weist seinen Vikar in der Stadt an, gegen diejenigen, 
welche die Juden kränken und verletzen, mit kirchlichen Zensuren 
einzuschreiten. ?) 

Wahrscheinlich hat der jüdische Leibarzt des Papstes,°) der 
erste von dem die Geschichte meldet, seinen Einfluss bei seinem Ge- 
bieter zu Gunsten seiner Glaubensgenossen geltend gemacht. Jizhak 
b. Mordkhai oder, wie er italienisch genannt wurde, Maestro Gajo °) 


!) Einleitung der Bulle Eugens IV. (Stern I. 43). 

®) Reg. de Nie. IV. Nr. 313 vom 29. August 1288. 

®) Quare ipsi pressi tam infestis angustiis humiliter implorarunt super hoc 
presidium apostolice pietatis. 

*) Reg. de Nic. IV. No. 4184; Theiner Cod. dipl. I 315 No. 486. 

°%) In dem ersten Schreiben Zerahias an Hillel b. Semuel (veröffentlicht von 
Kirchheim un3 Tin II 124f.) findet sich, wie Carmoly 3’ III 110 (vgl. Josts 
Isr. Annalen I 86) mitteilt, in der Pariser Handschrift an zweiter Stelle bei dem 
Namen Jizhak der Zusatz YD’BNT ND1". 

6) Gajo scheint der übliche italienische Name für Jizhak gewesen zu sein 
(Steinschneider 3" II 236), jedoch wohl kaum als Übersetzung von Jizhak gleich 
Gaudio; vgl. Dukes "N III 153. 
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war bereits in den sechziger Jahren des Jahrhunderts als äusserst 
tüchtig in seiner Wissenschaft und als ein Mann von umfassendem 
allgemeinen Wissen in Rom bekannt, und ein Vierteljahrhundert später 
war er ein gefeierter Arzt, dem auch äusserlich das Glück hold war. !) 
Wüssten wir nicht ohnehin, dass Maestro Gajo ein hervorragender 
Arzt war, so würde schon die blosse Thatsache, dass der Papst sich 
ihm anvertraute, ein hinlänglicher Beweis sein. Es waren nicht nur 
die Hindernisse zu überwinden, welche die kirchlichen Vorschriften 
boten, ehe ein Jude des Papstes Leibarzt werden konnte; vielleicht 
noch mehr Schwierigkeiten bereiteten die Anfeindungen und die 
Missgunst der christlichen Ärzte. Der bereits erwähnte französische 
Arzt, der den Sekretär Martins IV. behandelte, führt bittere Klage 
über seine christlichen Kollegen, die aus Brotneid die jüdischen Ärzte 
verdächtigten. Die jüdischen Ärzte müssten, wenn sie sich dieser 
Konkurrenz gegenüber halten wollten, ganz besonders Tüchtiges 
leisten.?) Jizhak studierte auch die Schriften arabischer Ärzte; in 
seinem Auftrage übersetzte Nathan aus Cento das Werk des “‘Ammär 
ibn “Ali al Mu’suli über Augenheilkunde.?) Ausser mit der Medizin 
beschäftigte er sich auch mit dem Studium der Philosophie.*) Er 
wird als ein Grosser in Israel bezeichnet, dessen Name in Juda be- 
kannt sei.’) “Immanuel nennt ihn einen „Frommen“ und versetzt 
ihn und seinen Sohn Benjamin, der demnach ebenfalls bereits vor 
1330 gestorben ist, ins Paradies.°) Er war ein hochgeschätztes 
Mitglied des Kreises philosophisch gebildeter Männer in Rom; mit 
Zerahia b. Sealthiel stand er in freundschaftlichen Beziehungen, ?) und 


!) In dem ersten Schreiben des Hillel b. Semuel an ihn (2rPpr Dyn 70b ff, 
113377971 184 ff, PITaNT DIDI MW Y2P Teil III 13e #.) snyow m) m 9 
nbyan by 1xb Ty nano naDın moon mbyo nein m ninban mbrm mıaw by 
POST 72 UN mann Hillel hatte, wie er in demselben Briefe angiebt, vor 
langer Zeit in Rom in persönlichem Verkehr mit ihm gestanden. Hillels Aufenthalt 
in Rom fällt in die erste Zeit nach seiner Rückkehr aus Barcelona, wo er bis 1262 
oder 1263 weilte; s. unter Literatur! 

2) up ’p Cap. 4 bei Güdemann 337. i 

®) Cod. de Rossi 1344; s. Perreau in Bollettino ital. degli stud. orient. I 280; 
Steinschneider Hebr. Übersetzgn. 670. Der dort genannte R. Jizhak ist wohl kein 
anderer als Maestro Gajo. ı 

4) mom mibyo 12 mb nembaa 125 man npyaua Dan mins drin 
ny>aw mıbyoı (Hillels erstes Schreiben, Einleitung). 

5) Das. 7172 ya Inmera D17i 

*) ‘Immanuel, Mahberoth XXVIII (ed. Willheimer p. 2303 unten). 

?) Zerahias erstes Schreiben an Hillel 7”"s II 124, 
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mit Hillel b. Semuel verknüpfte ihn während dessen Aufenthalts in 
Rom ein enges Freundschaftsverhältnis. Seit Hillel Rom verlassen 
hatte, hörte allerdings der direkte Verkehr auf; als aber Jizhak im 
Jahre 1290 wieder mit Hillel in Beziehungen trat, lebte die alte 
Freundschaft wieder auf. Hillel, der in der Zwischenzeit mit leb- 
hafter Freude von Jizhaks Erfolgen gehört hatte, nennt ihn bei aller 
Ehrfurcht, die er ihm zollt, „seinen Bruder“.!) Seine Kenntnisse und 
seine Stellung verschafften ihm naturgemäss in der jüdischen Ge- 
meinde Roms hohes Ansehen, man suchte sich seiner gewichtigen 
Stimme stets zu versichern.?) Seine Stellung am päpstlichen Hofe 
scheint er selbst trotz der Achtung, deren er sich erfreute, stets für 
gefährdet gehalten zu haben; mit ängstlicher Vorsicht vermied er 
alles, was man zu seinem Schaden hätte ausnutzen können. Selbst 
seine Korrespondenz scheint von seinen Feinden mit Argusaugen 
überwacht worden zu sein. ?) 

Maestro Gajo und der Gelehrtenkreis Roms verfolgte mit Anteil 
die Kämpfe um Maimunis Schriften. Das lebhafte Interesse an den 
Werken dieses Mannes bethätigte die Gemeinde durch die Entsendung 
des R. Simha mit dem Auftrage, ein Exemplar von Maimonides’ 
MiSnahkommentar zu beschaffen.*) Als im Elul 1611 aer. Sel. (August 
1299) Maimunis Enkel David starb, der so thatkräftig in die Fehde 
um die Schriften seines Grossvaters eingegriffen hatte, verlieh die 
römische Gemeinde ihrer Verehrung für den Meister und dessen 
Enkel durch ein an den Sohn des Verstorbenen, Abraham, gerichtetes 
Beileidsschreiben Ausdruck. ®) 

Als R. Simha von seiner mühevollen Reise heimkehrte, mag er 
über die’Veränderung der Lage der Gemeinde, die inzwischen vor sich 
gegangen, betroffen gewesen sein. Während seiner mehrjährigen 
Abwesenheit hatte sich ein Gewitter zusammengezogen, das den Fort- 


‘) Hillels Schreiben an Jizhak YN DV pp D’ny7 WEIN DEM IS DI 9 
m EN Ty2 Wann), ferner 788 TYy yobom. ++ MD MI 82 IPB np 
9 T25 7 Dy2 sowie die 8.253 Anm. 1 angeführte Stelle- 

®) Vgl. das. die Stelle bnpa now oa Papın yban wwan) je Ynınan Ya 
2) 8192. So auch später in dem Streite zwischen Zerahja und Hillel. 

°) Er hatte einem nach Forli reisenden Kaufmann einen Brief an Hillel über- 
geben, denselben jedoch aus Furcht wieder zurückgenommen. Hillel will nach dem 
Grunde dieser Furcht nicht fragen; er glaubt ihn zu kennen, dürfe ihn aber in 
diesem Falle nicht äussern (Schreiben an Maestro Gajo 7») ’ny7 ar). 

4) Siehe Literatur! 

°) Cod. Paris 708°; veröffentlicht in Goldbergs D’D) wyb» (Paris 1867) 
p- XII. : 
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bestand der Gemeinde auf das Schwerste bedrohte. Auf Nicolaus IV. 
war nach langer Sedisyakanz und dem tragikomischen Intermezzo des 
Pontifikats Coelestins V.am 24. Dezember 1294 der stolze, hochfahrende 
Benedetto Gaötani als Bonifaz VII. gefolgt, der fast noch kühner als 
Gregor VII. und Innocenz III. den Gedanken der Weltherrschaft des 
Papsttums erfasst und zur Ausführung zu bringen gesucht hat. Das 
Jubiläumsjahr 1300 war ein glänzender Triumph, der aller Welt die 
allbezwingende Macht des römischen Bischofs vor Augen führte. Um 
so tragischer erscheint bald darauf der jähe Sturz des Papstes. Am 
23. Januar 1295 hielt Bonifaz, der auf Lebenszeit zum Senator von 
Rom ernannt worden war, mit unerhörtem Prunk seinen Einzug in 
Rom. Im Stadtviertel Parione am Monte Giordano kam vom Mars- 
felde her die Judenschole hebräische Hymnen singend dem Papste, 
der soeben die Tiberbrücke überschritten hatte, entgegen. Demütig 
beugte sie das Knie und überreichte dem Kirchenfürsten eine reich 
geschmückte Thorahrolle mit der Bitte dem göttlichen Gesetze seine 
Ehrfurcht zu bezeugen. Verachtungsvoll reichte Bonifaz die Thorah- 
rolle nach hinten wieder herab: das Gesetz verdiene Anerkennung 
und Verehrung, verdammenswert aber sei die falsche Auslegung der 
Juden, die nicht glauben wollten, dass Christus bereits als Messias er- 
schienen sei. !) 

Geringfügige Anlässe waren die Ursache zu dem Kriege des 
Papstes mit den Colonna. Bonifaz predigte gegen zwei seiner Kar- 
dinäle und deren Verwandte das Kreuz und hatte die Genugthuung, 
das stolze Geschlecht gedemütigt zu seinen Füssen zu sehen. Im 
September 1298 fiel Palestrina; in Trauerkleidern, den Striek um den 
Hals, beugten die Colonna vor dem siegreichen Papst das Knie. Die 
Colonna waren als Ketzer erklärt worden; wer sie begünstigte, verfiel 
nach einer am 18. November 1297 erlassenen Bulle der Inquisition, °) 
die noch Jahre nachher unter den wirklichen oder angeblichen An- 
hängen der Colonna aufräumte.?) Das Delatorentum wurde begünstigt 
und geradezu geweckt durch die Bestimmung, dass die Namen der- 
jenigen, welche gegen „mächtige Personen“ als Kläger oder Zeugen 
vor dem Inquisitionsgerichte auftraten, den Angeklagten nicht bekannt 


1) Kardinal Jakob Stefaneschi, de electione et coronatione S. D. Bonifacii 
Papae VIII lib. II v. 285#f. bei Muratori Script. III! p. 652b; s. Muratoris Be- 
merkungen z. St. 

2) Raynald ann. ecel. 1297 n. 41. 

3) s. Gregorovius V 524 Anm. 1 nach Archiv Gaetani XXXVII n. 31. 
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gegeben werden sollten, weil die Kläger oder Zeugen dadurch ge- 
fährdet werden könnten.!) Durch diese Verordnung waren die Römer 
geradezu aufgefordert worden, einen jeden, gegen den sie feindselige 
Gesinnung hegten, dem Inquisitionstribunal zu denunzieren, ohne die 
Wahrheit ihrer Aussage in einem ordentlichen Gerichtsverfahren be- 
weisen zu müssen. Den Juden gegenüber wurde von dieser Befugnis 
ein überaus reichlicher Gebrauch gemacht; die Inquisitoren erklärten 
die Juden, da sie vermögend seien, von vorn herein für „mächtig“, 
weigerten sich demzufolge, ihnen die Namen der Kläger bekannt zu 
geben und schnitten ihnen so die Möglichkeit ab, sich hinreichend 
zu verteidigen. Die gequälte Gemeinde wandte sich schliesslich mit 
bitterer Klage und dringendem Gesuch an den Papst, der durch die 
Bulle „Exhibita nobis“ vom 13. Juni 1299 mit Rücksicht darauf, dass 
die Juden trotz ihres Reichtums keine Macht besitzen, sie für „macht- 
los“ (impotentes) erklärte, die Vergünstigung für die Kläger und 
Zeugen demgemäss ihnen gegenüber aufhob; es sei denn, dass die 
Macht des angeklagten Juden notorisch sei.?) Die Bulle wirft einiges 
Licht auf die Hinrichtung eines angesehenen Mitgliedes der römischen 
Gemeinde, Elia aus der Familie de Pomis,®) am 20. Thammuz 5058 
(1. Juli 1298).*) Es war ein Schlag gegen die ganze Gemeinde ge- 


1) Folgt aus der Bulle „Exhibita nobis vom 13. Juni 1299 (Reg. de Bonif. 
VIII No. 3063 tom. Il col. 412). 

2) Eine gleiche Bulle zu Gunsten der Juden in Venaissin von 7. Juli 1299 
(das. No. 3215 col. 488). 

3) David de Pomis, geboren 1525, führt in der Vorr. zu seinem Lexikon 
"17 MdN seinen Stammbaum auf 9 Generationen, bis auf Elia den Heiligen zurück. 
Dass der Heilige hier so viel ist als der Märtyrer, scheint die Legende zu beweisen, 
dass an seinem Grabe sieben Tage lang brennende Lichter gesehen wurden. 
Rechnet man von 1525 für die 9 Generationen 260—270 Jahre zurück, so 
würde sich als Geburtsjahr für Elia etwa 1260 ergeben. Im Widerspruch damit 
steht allerdings Davids Angabe, dass zur Zeit der Abfassung seines Buches (1587) 
420 Jahre seit Elias Tode verstrichen seien. Allein diese 420 Jahre sind für die 
offenbar lückenlose Geschlechtstafel ohnehin ein viel zu weiter Zeitraum. Brüll, 
Jahrb. VII 173 übersetzt 73w MND Y27N) D’IWY fälschlich mit „2400 Jahre“; 
seine Schlussfolgerungen sind daher hinfällie. Berliner II 1 S. 57 nimmt ebenfalls 
an, dass der 1298 hingerichtete Elia mit dem von de Pomis genannten identisch 
sei, während er $. 23 berichtet. dass die Nachkommen dieses Elia de Pomis „beim 
Beginn des 12. Jahrhunderts Rom verliessen‘“ ! 

#) Dies ist von den verschiedenen angegebenen Daten das einzig mögliche ; 
s. Cohen bei Berliner in Kobez ‘al jad IV 27. Die Angabe des Jahres 1230 — 
nach der Zerstörung des Tempels — in dem Klageliede (das. 34), schliesst jede 
andere Annahme aus. 
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plant, und Elia, der ein Vorsteher- oder Rabbineramt bekleidete 1) und 
daher jedenfalls zu allererst in den Prozess verwickelt wurde, wendete 
das drohende Unheil von der Gemeinde ab, indem er sich freiwillig 
dem Tode preisgab,?) vermutlich dadurch, dass er gestand, was man 
von ihm verlangte, und die ganze Schuld auf sich nahm. Elia sollte 
der Feuer- und Wasserprobe unterworfen werden ®) und fand in den 
Flammen seinen Tod.) Der eigentliche Beweggrund zu dieser Ver- 
folgung war das Verlangen nach dem Vermögen der Verurteilten, >) 
das jedenfalls konfisziert wurde. Die übrigen Glieder der Familie de 
Pomis verliessen nach diesen traurigen Vorfällen Rom und siedelten 
sich zum grössten Teile in Spoleto an. 6) Die römischen Juden, die 
durch das heldenmüthige Märtyrertum Elias vom Untergange gerettet 
waren, betrauerten ihn aufrichtig und bewahrten ihm ein ehrendes 
Andenken; zwei unbekannte Dichter geben in Klageliedern ihrem 
Schmerze über Elias Tod Ausdruck. ?) 

Aus dem Pontifikate Bonifazius’ VIII. ist ein Aktenstück von 
höchster Bedeutung für die römischen Juden erhalten. Am 12. Juni 
1297 bestätigte der Senator Pandolfo de Savelli in Gegenwart der 
palatinischen Richter Angelo Malaspina, Velactano de Velletri und 
Heinrich Oetavianus sowie der geladenen Zeugen, des Notars Thomas 
de Capellis und Angelo Tubatore die Statuten der römischen Kaufmanns- 
gilde, nach denen die Juden und Kleiderhändler, welche in der Stadt 
ihr Gewerbe hausierend betrieben, der Gerichtsbarkeit der Kaufmann- 
schaft unterstellt wurden. ®) 

Das Jahr 1300 sah Bonifaz auf dem Gipfel seiner Macht; allein 
bald darauf kam der Streit mit Philipp dem Schönen von Frankreich 


‘) Vgl. Ausdrücke wie 7 mw» 138 MI u. dgl. in den Klageliedern 
(Kobez 30 ff.). 

a ywayn 2ab mmar mw was pam nam ndıy bym Anna 
(Kobez 31), nm» ya 123 1212 MI (das. 32), Dow2 was man nbym nd, 
MON DY 23 y2ı 17y2 722, (das. 33) u. ä. 

9) 127 DON v2 0129 (Kobez 31), 82 DBP 8 DvP ya ann man 
Da92 1I72yN IN WND (das. 33). \ 

am naY (Kobez3l), mn? mMmMI mI NIT TWIN. «NND TOD 
(das. 33) u. a 

®) 3DDI ON pin DIN (das..31). 

°) David de Pomis 917 nBx Vorr. ? ‘ 

any mob von von (Kobez 30f) und DsTN Indy2 Dimbn (das. 33), 

*) Papencordts Nachlass XII 25 (Mser. der Kgl. Bibl. in Berlin) nach einem 
Mser. der Biblioth. Alteria cod. XVIII @ II fol. 420 (No. 119). Dort als Datum 
1296 angegeben; allein Pandolfo Savelli hat erst am 13. März 1297 das Senatorenamt 
übernommen ; s. Gregorovius V* 515 Anm. 2. 

Vogelstein-Rieger, Geschichte der Juden in Rom. I. 
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offen zum Ausbruch. Der verräterische Überfall in Anagni brach die 
Kraft des greisen Papstes, der die erlittene Schmach nicht ver- 
winden konnte. Mitten unter äusseren Wirren starb nach kaum 
neunmonatlicher Regierung sein Nachfolger Benedikt XI. Clemens V., 
nach nahezu einjähriger Sedisvakanz zum Papst gewählt, verlegte 
seine Residenz nach Frankreich. Für die Geschichte der Stadt Rom 
und ihrer Bewohner, somit auch für die Geschichte der römischen 
Juden, ist dieser Schritt von einschneidender Bedeutung. Wie einst 
die Verlegung des Kaisersitzes nach Byzanz, so bezeichnet der Beginn 
des „babylonischen Exils der Päpste* den Abschluss einer grossen 
Epoche in der Geschichte Roms. Neue Verhältnisse treten in die Er- 
scheinung, neue Mächte kommen auf, die auch auf die Geschicke der 
jüdischen Gemeinde bestimmend einwirken. 


Kultur- und Sittengeschiehtliehes aus 
dieser Periode. 


Während die äussere Geschichte der Jüdischen Gemeinde in Rom 
in dieser Periode kein sehr erfreuliches Bild bietet, während die 
Kämpfe des geistlichen und des weltlichen Schwertes, die erstarkende 
Weltmacht des Papsttums und der religiöse Fanatismus die Geschicke 
der Gemeinde ungünstig beeinflussen und zuweilen ihren Fortbestand 
in Frage stellen, ruht der Blick des Geschichtsschreibers mit Be- 
friedigung auf den Zuständen innerhalb der Gemeinde. Scheinbar un- 
behindert durch die einschränkende und einengende Gesetzgebung, die 
Belästigungen der Regierung und des Pöbels, entfaltet sich hier fast 
auf allen Gebieten ein frisches, reges Leben. Handel und Gewerbe 
werden eifrig betrieben, der Wohlstand der Gemeinde nimmt zu, die 
Wissenschaft wird eifrig gepflegt, an allen geistigen Bewegungen, 
nicht nur innerhalb der Judenheit, nehmen die römischen Juden teil, 
und überall unter den Glaubensgenossen erfreut sich die römische 
Gemeinde eines hohen Ansehens, das sie keineswegs der grossen Zahl 
ihrer Mitglieder zu verdanken hat. Die Einwohnerzahl Roms war 
das ganze Mittelalter hindurch eine geringe. Der normannische Brand 
vollends hatte die Bewohnerschaft dezimiert. Benjamin von Tudela 
zählte ungefähr 200 jüdische Familien in Rom,!) was etwa einer Zahl 
von 1000 Seelen entsprochen haben mag. Nichtsdestoweniger war die 
römische Gemeinde während jener ganzen Periode wohl auch der 
Kopfzahl nach die bedeutendste in Italien. Ein provencalischer 


!) Itinerary ed. Asher p. 8. 
RTE 
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Reisender, Jäkob b. Jehuda, berichtet im Jahre 1304 sogar, dass auf 
dem ganzen Wege von der Provence bis Rom keine jüdische Gemeinde 
anzutreffen sei.!) Die Bemerkung ist in dieser Form unrichtig; sie 
darf indes vielleicht in dem Sinne verstanden werden, dass keine 
grössere Gemeinde an dieser Strasse lag. °) 

Die Wohnsitze der Juden in Rom waren wenigstens zu Beginn 
dieser Periode noch dieselben wie in früheren Zeiten, vor allem war 
Trastevere von ihnen bewohnt. Der Ahnherr der Pierleoni hatte 
hier seinen Palast.°) In späterer Zeit, allem Anscheine nach etwa 
seit dem normannischen Brande, der gerade diesen Stadtteil furchtbar 
verheert hatte, wohnte der weitaus grösste Teil der Juden auf dem 
linken Tiberufer, wo ebenfalls schon seit alter Zeit jüdische Nieder- 
lassungen bestanden.) Dies erhellt deutlich daraus, dass Benjamin 
von Tudela es für notwendig findet, einen angesehenen römischen Juden 
Jehiel durch die Bemerkung „der in Trastevere wohnt“ von dem 
gleichnamigen Finanzminister Alexanders III. zu unterscheiden. Im 
Trastevere stand noch die alte Synagoge, die in vergangenen Jahr- 
hunderten zweimal vom Pöbel zerstört, aber unter dem Schutze der 
Regierung wieder aufgebaut worden war.?) Im Laufe der Zeit war 
sie reich ausgestattet worden; der Brand im Jahre 1268 zerstörte 
dort nicht weniger als 21 Thorahrollen.e) Hier war auch die alte 
„Judenstrasse“, *) hier lag der in mehreren Urkunden des 11. Jahr- 
hunderts dem Bischof von Porto zugesprochene fundus Judaeorum.°) 
Die hauptsächlichsten Wohnstätten der Juden standen jedoch auf dem 


") MS3P NM3O Brief 53 p. 115. 

°®) In Genua und Ferrara, wohl auch in Bologna waren jüdische Gemeinden 
(s. Hillels Briefe an Maestro Gajo in 1133 176m 18 fl.) ; ebenso wohl in Perugia 
(‘Immanuel Mahb. VILI. (ed. Willheimer 68b)). Nördlich von Rom bestanden Ge- 
meinden ausser den genannten u. a. in Venedig, wo Je$äia b. Mali de Trani 
(S'nw I 111 (422,,)), in Verona, wo Eläzar b. Semuel, in Pesaro, wo Abraham b. 
Josef lebte, in Ancona (Mahb. XXIV. (W) 191ff.), in Fermo (Mahb. Einltg. und X 
77%s,), aller Wahrscheinlichkeit nach auch in Forli, dem Wohnorte Hillels b. Se- 
muel, wohl auch in Spoleto, wo sich nach 1298 der grösste Teil der Familie de 
Pomis niederliess, (David de Pomis 717 mdS Vorr. 's. o. S. 256.) 

®) s. o. S. 214. 

#) s. 0. 8. 38. 142. 

88.00.98.,128..131. 

%) Zunz Ritus 128; s. o. S. 243. 

?) Rodocanachi 23; s. o. S. 141. 

°) Urkunde Benedikts VIII. 1018, Benedikts IX. 1033, Leos IX. 1049 bei 
Ughelli, Italia saera I 116. 103. 121, vel. Marini, Papiri diplomatiei 66. 86. 
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linken Ufer des Tiber etwa auf dem Boden des alten Marsfeldes. Sie 
bewohnten bereits damals im grossen und ganzen denselben Stadtteil 
in welchen sie Jahrhunderte später Paul IV. einschloss, d. h. die 
unmittelbar am Tiber gelegene Gegend vom Pons Fabrieius auf- 
wärts, der von ilmen den Namen „Judenbrücke“ führte!) und 
dem gegenüber am Ausgange des Judenviertels das Marcellus- 
theater, nunmehr die Burg der Pierleoni lag. Von einem eigent- 
lichen ‚Judenviertel (Judaica), wie es z. B. bereits 1005 in Salerno 
erwähnt wird, °®) ist jedoch nirgends die Rede. Ein Teil der Juden 
wohnte sogar in beträchtlicher Entfernung vom Tiber am nordöstlichen 
inde der Stadt; eine Urkunde vom Jahre 1264 spricht von einem 
Mons Judaeorum, der in dem campus Judei vor der porta Nomen- 
tana lag. *) 

Infolge der Übersiedlung der Juden auf das linke Tiberufer stand 
die alte Synagoge im Trastevere ausserhalb des Judenquartiers; das 
religiöse Leben konzentrierte sich um das wohl Ausgang dieser Periode 
im Rione della Regola in der Nähe von St. Thomas errichtete Haupt- 
bethaus, schlechthin „die Synagoge“ genannt.*) Sie wird in der 
Lebensgeschichte Cola di Rienzis erwähnt, dessen elterliches Haus 
unterhalb der Synagoge lag.°) Ausser diesen beiden Synagogen sind 
vier Bethäuser bekannt, welche von Privaten oder kleinen Gemeinden 
gegründet und unterhalten wurden. Im Herbst 1101 errichtete Nathan 
b. Jehiel in Gemeinschaft mit seinem Bruder Abraham eine Syna- 
goge;®) gegen Ende des 13. Jahrhunderts bestand ferner eine Synagoge 
der Bozecchi, in welcher am Donnerstag, den 10. Jjar 5040 (11. April 
1280), ein Gemeindebeschluss gefasst wurde. ?) Zu Beginn des 14. Jahr- 


)s. o. 8. 142. Auch in dem Liber censuum Rom. Eccl. des Cencius 
Camerarius (später Honorius III.) wird die Brücke als pons Judaeorum bezeichnet 
(Honorü III. Opp. ed. Horoy I. 501). 

2) Urkunde bei Meo, Annali critico-diplomat. del regno di Napoli VI. 368; de 
Renzi, Storia della scuola medicina di Salerno (2. ed. 1857) 162. 

°) Adinolfi, Roma nell’ etä di mezzo I 106. Ein Mons Judaicus wird auch 
in Marseille erwähnt (Urkunden vom Jahre 1222 und 1246), s. Rodenberg, Epp. 
saec. XIII tom. II 176 No. 236, ähnlich auch 1135 in Rimini, s. Pflugk-Harttung, 
Acta. Pont. Rom. ined. III No. 39 p. 33. 

#) nD32. ‘Immanuel Mahb. XX. 161a. 

®) Vita Nicolai Laurentü I. 1. 

®) Schlussgedicht zum ‘Arukh (ed. Kohut VIII 301); s. o. S. 220. 

°) Berliner, Pletath Soferim 9; cod. Oxf. (Neub.) 1058 XI 9, cod. Helberstam 
226 fol. 407b; s. o. S. 250. 
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hunderts wird eine Synagoge des R. Joab erwähnt.') Die Synagoge 
der Gallichi, in welcher Mittwoch, den 1. Tebeth 5084 (30. November 
1323) im Gemeindebeschluss gefasst wurde, ?) ist vielleicht von fran- 
zösischen Juden nach ihrer Vertreibung aus ihrer Heimat (1306) ge- 
gründet worden. 

Über die Verfassung der Gemeinde wissen wir fast nichts. Der 
staatlichen Behörde gegenüber waren die Juden wie schon in .der 
früheren Periode als Schole organisiert. Bemerkenswert ist, dass die 
Benennungen, welche ursprünglich die Gemeinde bezeichneten, all- 
mählich für die Gotteshäuser in Anwendung kamen. Der Ausdruck 
proseucha, der für das Gotteshaus in der ältesten Zeit üblich war, °) 
verschwindet bereits in der Kaiserzeit, und der ursprünglich die Ge- 
meinde bezeichnende Ausdruck synagoga tritt an seine Stelle.*) Die 
gleiche Wandlung machte in dieser Periode der Begriff schola durch, 
indem er nicht nur auf die Gemeinde sondern auch auf das Gottes- 
haus angewendet wurde.°) An der Spitze der Gemeinde stand das 
Rabbinatskollegium, das aus drei Mitgliedern bestanden zu haben 
scheint, °) und dem vermutlich auch der jedesmalige Vorsteher der 
thalmudischen Hochschule angehörte. Die Namen der Mitglieder des 
Rabbinatskollegiums während des 11. und 12. Jahrhunderts, soweit 
dieselben überliefert sind, sind oben aufgeführt. ”) Aus dem 13. Jahr- 
hundert kennen wir eine grosse Zahl gelehrter Männer in Rom, aber 
nur von wenigen erfahren wir, ob sieein Gemeindeamt bekleidet haben. 
Als sicher darf dies für die folgenden Männer gelten: Meir b. Moseh,°) 


1) cod. Paris 976! Schreibervermerk. 

?) Berliner, Pletath Soferim a. a. O., cod. Oxf. 1058, Halberst. 226 a. a. O. 

3) s. 0. 8. 39. 

*) Ambrosius Ep. 40,4. aı- Cod. Theod. XVI. 8. ıs- a0: aı- Cassiod. Var. II 
27. IV 43. Greg. M. Epp. VIII 25. IX 55 u. ö. 

°) In einem Edikt Philipp Augusts II. von Frankreich vom Jahre 1183 heisst 
es: nam omnes synagogae Judaeorum, quae scilicet scholae ab ipsis vocabantur 
(Rigord., de gestis Philippi Augusti bei Bouquet, Recueil (nouv. &d.) XVII 10); 
s. ferner Scuola Sieiliana (Bd. II 117) u. dgl. m. 

°) So zu Beginn des 11. Jahrhunderts nach cod. de Rossi 563 (s. o. S. 212) 
und um das Jahr 1130 s. Luzatto Is ma 159. 

) s. 0. 8. 220. 227. 

°) ppon aiaw I (ed. Buber) 296 (1396 „,) Jar mob may MN MIDI 
aa mppnb min Tags mir... ba mw 3 vd und buy II 63 (= nun 
90 Ende), wo von einer Entscheidung Meirs bei einer Hochzeit in Rom berichtet 
wird. Cod. Halberst. hat xu72 nwyo, während Thanja ND175 und cod. Add. 
‘653 der Univ.-Bibl. in Cambridge (fol. 982) „pT2 m nwyD. 
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Abraham ben Jehiel “‘Anaw, der Vater des Verfassers des upon Saw, !) 
Jehuda b. Benjamin “Anaw,?) Sabthai b. Selomoh°) und Simba, der im 
Auftrage der römischen Gemeinde 1296 nach Spanien reiste, um ein 
Exemplar von Maimonides’ Misnahkommentar zu beschaffen. Der 
1298 hingerichtete Elia de Pomis hat das Amt eines Vorstehers, 
oder eines Rabbiners bekleidet;*) auch der Dichter “Immanuel 
b. Selomoh scheint als Vorsteher oder als Gemeindesekretär 
der römischen Gemeinde Dienste geleistet zu haben.) Überhaupt 
scheint spätestens seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, wahr- 
scheinlich jedoch bereits früher die administrative und die religiöse 
Leitung, die zu Beginn dieser Periode demselben Kollegium anvertraut 
war, getrennt worden zu sein. Bereits bei dem festlichen Einzuge 
Alexanders III. im Jahre 1165 werden ausser den Fahnenträgern die 
„stratores, scriniarü, iudices cum advocatis“ der Juden erwähnt.‘) Dem 
iudex entspricht der Titel 7, den wir im Anfange des 14. Jahr- 
hunderts finden, °) die stratores sind vermutlich identisch mit den von 
“Immanuel und Kalonymos erwähnten 85373, °) die Erwähnung der 
advocati macht es sehr wahrscheinlich, dass bereits damals in Rom 
das Amt der D°95 bestand, das wir im 13. Jahrhundert in Candia 
und in Corfu finden.?) Unter den scriniarii sind vielleicht die Ge- 
meindesekretäre oder die „Schriftgelehrten“, d. h. die Rabbiner, zu 
verstehen. Von sonstigen Gemeindebeamten wird nur noch der Vor- 
beter (117) erwähnt. !°) 

Die römischen Juden waren, wie Benjamin berichtet, von Abgaben 
befreit, d. h. sie hatten keine besondere Judensteuer zu zahlen. Die 


2) buy I 7a pam Dear OMMaR 2 >98 NAN. 

») bemw 1185 (72,,) offenbar Fehler] 9383 7 1" 3 mE mm 7 01 
a mpbunbo [für ya. 

5 Jehiel b. Joab nennt ihn in seinem Briefe (Berliner, Magazin XVII hebr. 
Abteilg. 37) NJ2M NM. 

4) s. 0. 8. 257. 

5) Vgl. Mahb. XXI 171 >>) Dy WNI2 298 und Redewendungen wie 
DOT MIDI D’YMIT PINS, ’Ppn PT Dr D’PINTIT DP’NT IR PAS 210978 
Drpnm mıy07 (das. 173). > Ahkikage der emeiia schrieb er den Brief an 
ar von Arles wegen Kalonymos’ Rückkehr (das. XXII 184f.) u. dgl. m. 

%) Muratori. Antiqu. I. 896; Raynald a. a. 1165. 

?) Jehuda }9777 bei ‘Immanuel Mahb. XXVIII 230s. 

®, Jehuda 03787 das. und der Vorsteher Sabthai bei Kalonymos D1D ’DB ed. 
Ven. £. 23b. 

®) s. Literatur. 

10) Mahb. XX 161a. 
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Päpste huldigten zum Teil der Anschauung Gregors d. Gr., der sich 
stets geweigert hatte, von den Juden irgend etwas anzunehmen.') In 
späterer Zeit wurde das allerdings vielfach anders. Gregor IX. wurde 
— wahrscheinlich grundlos — offen beschuldigt, von den Juden durch 
Geld zum Erlass der Schutzbulle, veranlasst worden zu sein,°) und der 
Abgesandte der jüdischen Gemeinde zu Montpellier, der von dem 
goldgierigen Nikolaus III. ein Pivilegium für die Juden seiner Vater- 
stadt erhielt, war genötigt, von einem Marseiller Bürger eine grössere 
Summe zu entleihen, um die Forderungen des päpstlichen Hofes zu 
befriedigen.?) Eine Abgabe hatten die Juden zu entrichten, so oft sie 
dem Papst bei seinem Krönungszuge unter Darreichung einer Thorah- 
rolle ihre Huldigung darbrachten. An diesen Tagen hatten sämtliche 
Peregrinenscholen Roms eine bestimmte Steuer an die päpstliche 
Kammer zu liefern; die Leistung der Judenschole bestand in 2 Pfund 
Zimmt und 1 Pfund Pfeffer, *) bei dem Preise dieser Gewürze in da- 
maliger Zeit eine ziemlich hohe Abgabe. Dafür erhielten sie an diesen 
Tagen als Presbyterium mehr als die anderen Scholen, nämlich 20 
Provisini.?) Diese Huldigung fand statt, wenn der Papst nach seiner 
Wahl sich in feierlichem Zuge zur Krönung nach dem Lateran begab, 
und ferner so oft er an hohen Festtagen mit der Tiara geschmückt, 
durch die Stadt zog, namentlich am Osterfeste. Die prächtig geschmückte 
Thorahrolle in der Hand erwarteten die Juden gleich den übrigen 
Scholen den Kirchenfürsten und sangen Lobpsalmen in hebräischer 
Sprache. War der Zug an der Stelle angelangt, wo die Juden standen, 
so reichte der Rabbiner oder Vorsteher mit gebeugtem Knie dem 
Papste die Thorahrolle mit der Bitte, dem Gesetze Mosis seine Ver- 
ehrung zu erweisen. Die stereotype Antwort des Papstes enthielt 
eine Anerkennung des Gesetzes, aber eine Verdammung der Auslegung 
und religiösen Übung der Juden, die in ihrer Verstocktheit nicht an- 
erkennen wollten, dass in der Person Christi der verheissene Messias 
bereits erschienen sei. Meist fügte jedoch der Papst noch die Ver- 
sicherung seines Schutzes hinzu. Dann reichte er verächtlich die 


2) Joh. Diac., Vita S. Gregorii M. IV 49 (Migne 7590,)- 

®) Raynald ann. eccl. a. a. 1235 n. 21, vgl. Matth. Paris. ed. Wats (London 
1640) p. 410. 

8) Blancard, Documents inedits sur le commerce de Marseille, Part IV No. 17 
(tom. II p. 416); s. o. S. 246. 

#) Ordo Romanus XII bei Mabillon, Mus. It. II 200, Migne 78,05. Ordo XIX. „ 
‚des Ceneius Camerarius (Honorii III. Opp. ed. Horoy I 72). ; 

5) Mabillon das. 188. 196, Migne das. 1080. 
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Rolle wieder herab und ritt weiter. Oft genug kam es bei solchen 
Aufzügen vor, dass die Juden durch die Menge des schaulustigen 
Volkes arg ins Gedränge kamen und verhöhnt und verletzt wurden. ') 
Die Begrüssung fand zu verschiedenen Zeiten an verschiedenen Stellen 
statt. Der Ordo des Kardinals Jacobus Caietanus weist den Juden 
ihren Platz vor der Kirche des heil. Nicenius an.?) Nach den Be- 
stimmungen aus der Mitte des 12. Jahrhunderts empfingen die Juden 
den Papst am Turme des Stephan im Viertel Parione vor dem sagen- 
haften Palast des Cromatius.”) War der Papst ausserhalb Roms ge- 
wählt oder konsekriert worden, so wurde er bei seinem Einzuge in 
die Stadt feierlich begrüsst. Vor der Kapelle der heil Maria Magda- 
lena am Fusse des Monte Mario sollte er, wie ein unter Gregor X. 
1272 erlassenes Regulativ bestimmt, Halt machen, mit den Kardinälen 
das Gotteshaus betreten und dort Pluviale und Mitra in Empfang 
nehmen. „Dann setzt er zu Pferde seinen. Weg fort; da kommen ihm 
die Juden mit ihrem Gesetzbuche unter Lobgesängen und alle Ge- 
meinden (ecclesiae) der Stadt in feierlicher Prozession entgegen.“ ‘) 
In gleicher Weise huldigten die Juden dem Kaiser bei seiner Krönung. 
Als Heinrich V. 1111 seinen Einzug in Rom hielt, empfingen ihn vor 
dem Thore die Juden, im Thore die Griechen mit Lobgesängen. ?) 
Sonst war ihr Platz bei der Kaiserkrönung derselbe wie bei der Papst- 
huldigung. ) 

In der Verpflichtung der Juden zur Teilnahme an diesen Be- 
grüssungsfestlichkeiten lag durchaus nichts Erniedrigendes, da sie ja 
in dieser Hinsicht allen anderen Scholen vollständig gleichgestellt 
waren. Nur die Form der Huldigung und ihre Aufnahme durch den 
Papst machte die inferiore Stellung der Juden immer wieder offenbar, 
und der Pöbel liess sie diesin der Regel schmerzlich empfinden. Über- 


?) Muratori, Script.. III 1 p. 652. 
®) Mabillon das. 268, Migne das. 1158. 
3) Ordo XII. bei Mabillon 188, Migne 1080, Ordo XI. bei Mabillon 143, Migne 
146; vgl. das Gedicht des Kardinals Jacopo Stefaneschi über die Krönung Boni- 
faz’ VII. lib. II V. 285 ff. (Muratori Script. 1. c.): 
Eece super Tiberim positum de marmore pontem 
Transierat proveetus equus; turrique relieta 
De Campo Judaea canens, quae caecula corda est, 
Oecurrit vaesana Duci Parione sub ipso etc. 
*) Ordo XIII. Mabillon 231, Migne 1113. 
5) Annal. Rom. in Mon. Germ. SS. V 474; s. o. S. 218. 
°) Ordo priscus Romanus ad eoronandum imperatorem im Spicilegium Ro- 
manum tom. VI (Rom 1841) p. 238. Judaei similiter in loco suo. 
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haupt war das Verhältnis zwischen Christen und Juden voll von 
Widersprüchen. Den Juden war das schimpfliche Amt übertragen, 
dessen Ausübung unter der christlichen Bevölkerung als unehrlich 
galt, die zum Tode Verurteilten hinzurichten.’) Die Juden wurden 
geringschätzig und -verächtlich behandelt. Bosone da Gubbio 
äussert in der bekannten Parabel von den drei Ringen, die Les- 
sings Nathan zu Grunde liegt: „Ihr müsst wissen, dass die Juden 
in der ganzen Welt verhasst sind und nirgends eine Heimat 
und ein Reich besitzen,“ ?) eine Äusserung, die bei einem Kirchen- 
schriftsteller weniger wunder nehmen würde. Und einer der ersten 
Dichter italienischer Zunge, der spanische Infant Don Arrigo, 
der sich als Senator von Rom auf Konradins Seite schlug, klagt, dass 
sein Verwandter Karl von Anjou treulos gegen ihn gehandelt und ihm 
sein gutes Recht vorenthalten habe „wie ein Jude“.?) Nicht minder 
bezeichnend ist in dem Berichte über den normannischen Brand die 
Bemerkung, dass Tausende von Römern verkauft worden seien „wie 
Juden.“ *) Nichtsdestoweniger waren einzelne Juden auch bei den 
Christen geachtet und angesehen. Alexander III. hatte einen jüdischen 
Finanzminister, Nikolaus IV. einen jüdischen Leibarzt, und beide 
Männer genossen hohes Ansehen.5) Ja, Benjamin von Tudela berichtet, 
dass die Juden in Rom allgemein geachtet seien. Nathan b. Jehiel 
und seine Brüder, in späterer Zeit Hillel b. Semuel, ‘Immanuel b. Selo- 
moh und Jehuda Romano standen im Verkehr mit gebildeten Christen. ©) 
Dass die Abneigung gegen die Juden nicht so tiefgehend war wie in 
späterer Zeit, geht schon daraus hervor, dass es dem Stammvater der 
Pierleoni nach seiner Taufe in überraschend kurzer Zeit gelang, als 
gleichberechtigtes Mitglied von der römischen Aristokratie auf- 
genommen zu werden und sich mit den vornehmsten Familien zu ver- 


‘) Homieida traditur Judaeis, ut pro homine interfeeto crucifigatur. Vita S. 
Nili bei Muratori I 897. 


®) Bosone da Gubbio, L’ayventuroso Ciciliano (ed. Nott, Florenz 1832) lib. III 
Össervazione E p. 347. 
”) Mora per Dio chi ma trattato mortte 
E chi tiene lo mio acquisto in sua Ballia 
Come giudeo. 
Gregorovius V * 396 nach cod. Vat. 3793. 
*) Bonithonis ad amicum lib. IX (bei Jaff& Monum. Greg. 680) Multa milia 
Romanorum vendidit ut Judaeos; s. o. S. 217. 
°) s. o. 8. 225. 252ff. Der Bibliothekar Benjamin im Jahre 1083 (Assemani 
Catal. Vat. p. LVIII) war kein Jude. (Zunz, Ges. Schr. II 75). 
®) s. w. Literatur. 
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schwägern. Allerdings öffnete ihm sein fürstlicher Reichtum die Thore 
der Paläste der römischen Grossen. Ein fortdauernder Verkehr 
zwischen Christen und Juden ergab sich schon daraus, dass allen 
Bullen der Päpste und Bestimmungen der Konzilien zum Trotz zu 
allen Zeiten Christen als Dienstboten in den Häusern oder auf den 
Gütern der Juden arbeiteten. Noch in der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts hatten die Juden in Rom und dessen Umgebung 
Christen nieht nur als Mietlinge sondern auch als leibeigene Sklaven 
in ihren Diensten.) Ja, der häufige Verkehr führte sogar zu aller- 
lei Unzuträglichkeiten. Zu Mischehen wird es wohl kaum gekommen 
sein, wenigstens wird uns nichts über solche berichtet; die öffentliche 
Meinung auf christlicher wie auf jüdischer Seite hätte eine Mischehe 
wohl verhindert. Aber die Kirchenfürsten klagen darüber, dass bis- 
weilen ein geschlechtlicher Verkehr — allerdings nach ihrer Meinung 
vielfach „irrtümlicher Weise“ (per errorem) °) — zwischen Christen und 
Juden stattfinde,°) und diese Thatsache lieferte den Vorwand für die 
Einführung des Judenabzeichens durch das vierte lateranische 
Konzil. 

Der Verkehr zwischen Juden und Christen führte auch in dieser 
Zeit naturgemäss zu häufigen Disputationen über die, Vorzüge der 
beiden Religionen. Die Zeit der glänzenden Siege der christlichen- 
Disputatoren und der Überführung der verstockten Juden durch über- 
natürliche Wunder) war indes vorüber. Jetzt waren es häufig die 
Juden selbst, welche die Bekenner des Christentums zum Kampfe 
herausforderten und bei der geringen Bildung eines grossen Teiles 
der Geistlichkeit, welche häufig selbst in der Bibel sehr wenig be- 
schlagen war, ihre Gegner nicht selten sehr ins Gedränge brachten.?) 
Hilfesuchend wandte sich deshalb der ägyptische Bischof Honestus 
an den gelehrten Freund Gregors VII, den Kardinal Petrus Damiani, 
der ihm zunächst in dem Antilogus contra Judaeos und später in einer 


ı) Sum 1 113 Ende. Dass es sich um römische Verhältnisse handelt, geht 
daraus hervor, dass Zidkia b. Benjamin ‘Anaw die Anfrage an Abigdor Khohen 
in dieser Angelegenheit richtet. Ahnlich war es übrigens in Deutschland; 
s. das. 

®) Laterankonzil Cap. 68 bei Mansi XXII. 1055; Deeret. Greg. V 6,,; 
s. 0. 8. 231. 

®) Bulle Alexanders IV. bei Loeb REJ. I 116. 

-.. 2) s. 0. S. 160. 

5) Petrus Damiani, Antilogus contra Judaeos Einleitg. (ligne 145); vgl. Isr. 

Levi REJ. V 238. 
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zweiten Schrift „Dialogus inter Judaeum reguirenten et Christianum e 
contrario respondentem“ das Material zu derartigen Disputationen 
lieferte. Allerdings meint Damiani, wer in Wahrheit für Christus 
streiten will, der solle vielmehr gegen die Fleischeslaster und die An- 
schläge des Teufels den Kampf führen, da diese Feinde niemals sterben, 
als gegen die Juden, die ja fast vertilgt seien. Immerhin sei auch 
das letztere Beginnen keineswegs zu tadeln.!) In dem Antilogus, in 
welchem Damiani eine Disputation zwischen einem Juden und einem 
Christen fingiert, versucht er den Nachweis, dass fast alle Stellen des 
Alten Testaments auf Christus und die Dreieinheit hinweisen. Schon 
die Worte der Schöpfungsgeschichte (Genes. 1,,) „wir wollen den 
Menschen in unserem Ebenbilde nach unserer Gestalt schaffen“ zeigten 
deutlich, dass in der Gottheit mehrere Personen zu einer Einheit ver- 
einigt seien. Deutlich sei die Dreieinigkeit ausgesprochen bei dem 
babylonischen Turmbau (Genes. 11,) „venite descendamus“, ferner durch 
die Erscheinung der drei Engel, welche Abraham zuteil wurde (Genes. 
18,), durch den dreifachen Priestersegen (Num. 6,,), das dreifache 
Heilig (Jes. 6,), die Bezeichnung Gottes als Gott Abrahams, Jizhaks 
und Jakobs, ohne dass der anderen Frommen gedacht wird (Exod. 4,) 
und eine Reihe ähnlicher Stellen. Auf Christus werden selbstverständ- 
lich alle messianischen Stellen in den prophetischen Schriften bezogen, 
von den Psalmen namentlich Ps. 22; das bekannte 53. Kap. des Jesaja 
schildert natürlich Christi Leiden. In dieser recht naiven Weise ver- 
sucht Damiani durch Anhäufung von Bibelstellen den Juden die 
Wahrheit des Christentums zu erweisen. Anders ist der Beweisgang 
und die Tendenz des Dialogus. ?) Offenbar durch Angriffe der Juden 
veranlasst ?), sucht er zunächst nachzuweisen, dass das Ceremonial- 
gesetz von den Christen nicht erfüllt zu werden brauche. Der Jude 
beschränkt sich in dem Dialogus nur auf die Stellung von zehn Fragen 
betreffs verschiedener Vorschriften des Ceremonialgesetzes und be- 
gründet seine Frage jedesmal unter Bezugnahme auf die Worte des 
Neuen Testaments, dass Christus gekommen sei, das Gesetz zu erfüllen, 
nicht es aufzuheben. Damianis Beweisführung gipfelt in dem Satze, 
dass diese Gesetze sämtlich geistig (spiritualiter) aufzufassen seien 
und nur so ihrer wahren Bedeutung entsprechend beobachtet werden.*) 


2) Antilogus Einleitung p. 41 
2) Migne 145 57- -g8- 

>) S. das Schlus.wort p. 68. 
*) p. 57—61. 
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Hieran schliesst sich ein Anhang (Epilogus), der durch eine Fülle 
von Propheten- und Psalmenstellen das im Antilogus gegebene Material 
vervollständigt.') Wenn aber, so heisst es weiter, alle diese Schrift- 
beweise nicht ausreichen, so sollen noch Vernunftbeweise gebracht 
werden. Und nun folgt der Nachweis, dass Gott alle Sünden der 
Juden milder gestraft und schliesslich verziehen habe. Nur wegen 
ihrer Versündigung an Christus litten sie bereits viele Jahrhunderte. 
Darum, so. schliesst das Schriftchen, höre meinen Rat, Jude: „Zieh 
den alten Menschen aus“ und nimm den christlichen Glauben an.?) 
Vergleicht man hiermit die polemischen Schriften italienischer 
Juden gegen das Christentum, so ist man erstaunt, wie sehr diese die 
Werke des grossen Damiani überragen. Allerdings stammen diese 
zwei handschriftlich erhaltenen Schriftehen des Römers Selomoh b. 
Moseh b. Jekuthiel?) und des Salernitaners MoSeh b. Selomoh *) 
aus späterer Zeit, aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, als die Juden 
in Italien die gesamte philosophische und allgemeine Bildung der Zeit 
in sich aufgenommen hatten. Selomoh warnt in der Einleitung zu 
seinem Werkchen seine Glaubensgenossen vor deratigen Disputationen, 
die in den meisten Fällen den Juden zum Schaden gereichten, auch 
wenn sie ihre Gegner völlig überwunden hätten. Denn dann werde 
in den Christen der Ärger über die Überlegenheit des Judentums 
rege, der leicht schlimme Folgen haben könne. Wenn man aber eine 
Disputation nicht vermeiden könne, so solle man die grösste Vorsicht 
in der Wahl der Themata beobachten und nur mit verständigen Leuten 
ruhig und bescheiden, ohne Stolz und Überhebung disputieren. Ge- 
wisse Punkte solle man, wenn irgend möglich, von vornherein von der 
Erörterung ausschliessen, da eine Einigung hierüber nicht zu erzielen 
sei, so das Dogma von der Dreieinigkeit, von der Menschwerdung 
Gottes, von dem Blut und Leib Christi bei dem Abendmahl u. dgl. m. >) 
Der Jude sollte sich demnach nach Ansicht des Verfassers auf die 
Verteidigung des Judentums beschränken. Selomoh selbst befolgt die 


2) p. 61-64. 

®) p. 65f. „Depone veteris hominis indumentum.“ 

®) man ’D oder MONI ’r My oder mama Mibaw oder ’7 miombb in 
eod.de Rossi 4021%, Münch 312. 315, Paris 1735, Oxf. (Neub.) 2408°, sowie in einer 
Wiener Hs. und einer Hs. Halberstamms. Über den Verf. s. Literatur. 

*) muy Mser. Breslau (Seminarbibliothek) 59 IIe; s. Steinschneider, Donnolo 
in Virchows Archiv 38 S. 76. 

®) Veröffentlicht von Brüll in Weiss’ wur m’2 143£. 
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von ihm gegebene Mahnung. Er verteidigt und stützt mit zahlreichen 
Schriftbeweisen den Gottesbegriff des Judentums und greift nament- 
lich die. Trinitätslehre nur insoweit an, als es zur Erreichung dieses 
Zweckes unbedingt notwendig erscheint.. Auch die übrigen Angriffe 
des Christentums, namentlich gegen die jüdische Auffassung vom 
Messias, und den Beweis von der Verwerfung der Juden durch Gott 
sucht er zu entkräften. Aber neben der Kenntnis jüdischer Schriften 
zeigt er auch Bekanntschaft mit dem Neuen Testament und den 
Schriften christlicher Autoren, die er wiederholt anführt.!) Ohne diese 
Rücksichtnahme auf die etwaigen Folgen und mit scharfen Angriffen 
gegen die erwähnten Dogmen des Christentums ist die Schrift des 
MosSeh aus Salerno abgefasst, von der hier, da der Verfasser nicht in 
Rom lebte, nur weniges erwähnt sei, was allgemeines Interesse be- 
anspruchen kann. Der Verfasser hat wiederholt mit Christen, auch 
mit hochgestellten Geistlichen, anscheinend in freundschaftlicher Form 
disputiert. Er nennt wiederholt einen Bischof, ferner einen christ- 
lichen Priester Philipp aus Toscana, der eine hohe kirchliche Würde 
bekleide (am 27 sm) und mehrere christliche Gelehrte, die in der 
Unterredung ihm manches haben zugestehen müssen. Dies erscheint 
durchaus nicht auffallend, wenn man berücksichtigt, dass Moseh, wie 
aus dem Schriftehen hervorgeht die Philosophie seiner Zeit vorzüglich 
kannte und in der christlichen Literatur sehr gut beschlagen war. 
‚Philosophische und christlich-dogmatische Begriffe giebt er in hebrä- 
ischer und italienischer Sprache wieder. Besonders scharf wendet er 
sich gegen die Trinitätslehre und das Dogma von der Menschwerdung 
sottes. 

Über den Bildungsgang und die Unterrichtsmethode sind uns nur 
vereinzelte Nachrichten erhalten. Wie die literarischen Erzeugnisse 
der Zeit beweisen, vollzog sich in diesen drei Jahrhunderten in dieser 
Hinsicht ein entscheidender Umschwung. In der ersten Hälfte dieser 
Periode wurde fast ausschliesslich das Thalmudstudium gepflegt, Ibn 
‘Ezra weckte den Sinn und das Interesse für die Bibelforschung, und 
im 13. Jahrhundert gab es kaum ein Gebiet der profanen und der 
Religionswissenschaft, das in Rom nicht angebaut worden wäre. Der 
erste Unterricht umfasste wohl wie in früherer Zeit?) ausschliesslich 
oder doch vorwiegend die Unterweisung in der Religion, die Kenntnis 
der heiligen Schrift und sodann der thalmudischen Literatur. Indes 


1) s. Berliner, Magazin I 33f. 
2) s. 0. 8. 149. 


—_— 271 — 


brachten es viele nicht sehr weit darin, und bei den Ungebildeten 
und den Frauen durfte man nicht voraussetzen, dass sie die Bibel im 
Urtexte verstanden.!) Allerdings gab es unter den Frauen rühmens- 
werte Ausnahmen, so z. B. gegen Ende des 13. Jahrhunderts Paola, 
welche die hebräische Sprache vollständig beherrschte. Bei diesem 
Anfangsunterricht spielte Stock und Riemen als Züchtigungsmittel 
eine grosse Rolle;?) nur in den drei Wochen vom 17. Thammuz bis 
zum 9. Ab war wegen des Keteb Meriri jede Züchtigung in der 
Zeit von vier bisneun Uhr verpönt. ?) Die Grammatik wurde ziemlich 
stiefmütterlich behandelt.) Wer sich allgemeine Bildung aneignen 
wollte, widmete sich philosophischen Studien, für welche bei der 
herrschenden Geistesrichtung die Schriften des Maimonides die Grund- 
lage bildeten; ?) weniger verbreitet und nur von den Gelehrten gepflegt 
war das Studium der zeitgenössischen christlichen Philosophie, °) aber 
auch die Schriften der arabischen- Philosophen wurden studiert. Hier 
war die Methode eine andere; der Lehrer hielt einen Vortrag, und 
der Schüler schrieb in sein Heft nach, was ihm bemerkenswert er- 
schien. “Immanuel verspottet in einer Art, an welche das Goethesche 
„Denn was man schwarz auf weiss besitzt u. s. w.“ erinnert, den 
blinden Eifer der Schüler, die jedes Wort nachzuschreiben suchten. ?) 
Zerahja, der selbst Unterricht in diesen Wissenschaften erteilte, 
empfiehlt, das Studium mit der Aneignung der erforderlichen Grund- 
begriffe der Logik, Physik, Metaphysik und der übrigen Wissen- 
schaften zu beginnen.°) Die Zahl der Wissenschaften ist sieben; sie 
zerfallen in eine mathematische und eine philosophische Gruppe. Die 
mathematische Gruppe, deren Studium nach seiner Ansicht sicherlich 
dem der philosophischen Wissenschaften vorausgehen soll — das be- 
weist schon der Ausspruch seines Schülers ‘Immanuel, der offenbar 
.nach Zerahjas Muster eine ganz ähnliche Studienordnung aufstellt — 
zerfällt in Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie, die philo- 


1) hun 178 (Man). isn \ 

2) Mahb. V Ende 8. 43 ayıym Dpnb Tobnm Tayı na. 

s) Dumw I 263 (126b,,); vgl. o. S. 157. Doch fiel der Unterricht nicht, wie 
in früherer Zeit, während dieser Stunden aus. 

*) Benjamin b. Jehuda 79797 und ywbn N2D. Y 

5) Mahb. XI 85a oben. Zerahja und ebenso Hillel b. Semuel lehrten die 
Philosophie Maimunis; s. Literatur. 

®) s. Jehuda Romanos Bemerkung in cod. Oxf. 1390 fol. 121. (Cat. Neub. 
p: 498 unten); s. Literatur. 

”) Mahb. VI5023v.u. 

®) Kommentar zu Proy. 9;. 
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sophische Gruppe besteht aus der Physik, Metaphysik und Politik. ’) 
Die Logik gilt ihm demgemäss nicht als eigentliche Wissenschaft, 
sondern nur als unentbehrliches propädeutisches Hilfsmittel, wie es 
‘Immanuel deutlich ausspricht.?) ‘Immanuel betrachtet die Metaphysik 
als die eigentliche Wissenschaft; ihrem Studium müsse unbedingt, solle 
es fruchtbringend und nicht im Gegenteil verderblich wirken, das 
Studium der sieben naturwissenschaftlichen Fächer, Arithmetik, Geo- 
metrie, Musik, der beiden Gebiete der Mechanik, Optik und Astro- 
nomie voraufgehen.?) Mit dem Studium der Philosophie und Natur- 
wissenschaft ging vielfach das medizinische Studium Hand in Hand: 
Zerahja, Hille, Maestro Gajo, die sich eifrig mit philosophischen 
Studien befassten, waren Ärzte; auch ‘Immanuel hat wahrscheinlich 
medizinische Studien getrieben, und Nathan aus Cento übersetzte 
medizinische und philosophische Werke ins Hebräische. Das Verlangen 
nach philosophischer Bildung war weit verbreitet; selbst Männer, die 
tags über von der Sorge um das tägliche Brot in Anspruch genommen 
waren, suchten sich in der Philosophie noch weiter fortzubilden. *) 
Zerahjas Klage, dass die damalige Generation der Wissenschaft ab- 
geneigt und nur auf Gelderwerb bedacht sei,°) ist keineswegs be- 
rechtigt. Allerdings war auch in Rom die grosse Menge, und zum 
Teil auch die Gebildeten philosophischen Studien abgeneigt;‘) nament- 
lich fürchteten die Frommen unter Hinweis auf derartige Beispiele 
den Abfall der philosophisch Gebildeten von der väterlichen Religion 
oder wenigstens von der Übung des Ceremonialgesetzes.”) Der Lern- 
eifer führte römische Juden ebenso wie ihre christlichen Landsleute ®) 
zu Studienzwecken vielfach über die Grenzen Italiens; anderer- 
seits kamen nach Rom Jünglinge aus anderen Ländern, um dort 
zu studieren. Nathan b. Jehiel studierte eine Zeit lang in Sizilien 
und in Narbonne, °) Hillel b. Semuel in Barcelona und Montpellier, 1°) 


2) Das. .9;. 

®) Kommentar zu Prov. 2,; Güdemann 12. 

3) Das. 9,. 

4) z. B. Jehiel b. Joab; s. dessen Brief an Sabthai b. Selomoh Magazin XVII 
(hebr. Teil) 37. 

5) Komm. Hiob 36... 

6) Brief Jehiels b. Joab S. 39; Mahb. XX 165a; s. Güdemann 177. 

*) ‘Immanuel Komm, zu Prov. 22,, cf. 25,,; Güdemann 123, vol. 170. 

®) Gregorovius V 584. 

®) s. Literatur. 

10) Erster Brief an Maestro Gajo 3} Tun 20, DNPT Dyn 2. man PP 
PAIN) D’29Tm 14e. 
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die beiden als Thalmudisten hervorragenden Vettern Zidkia b. Ben- 
Jamin ') und Zidkia b. Abraham ?) haben in Deutschland studiert, ebenso 
auch der Römer Moseh b. David.) Umgekehrt hielten sich in Rom 
wiederum namentlich Deutsche auf, um die Vorträge der dortigen 
Lehrer zu hören.*) Aber die Deutschen, deren thalmudischen Kennt- 
nissen man volle Anerkennung zollte, waren für die römischen Juden 
die Zielscheibe des Spottes; ®) Verständnis für Philosophie traute man 
ihnen vollends ganz und gar nicht zu. °) Grosser Wert wurde auf die 
Kenntnis und Beherrschung des Italienischen gelegt,”) das in den 
hebräischen Schriften dieser Periode überaus häufig zur Erklärung 
hebräischer Wörter angewandt wird; ‘Immanuel hat sogar Gedichte 
in italienischer Sprache geschrieben, und von Jehuda Romano ist ein 
hebräisch-italienisches Glossar philosophischer Termini erhalten. Das 
Lateinische war den Gelehrten ebenfalls bekannt; Nathan b. ‚Jehiel 
führt wiederholt lateinische Wörter an, und im 13. Jahrhundert wurden 
in Rom wissenschaftliche Werke aus dem Lateinischen ins Hebräische 
übersetzt. Vereinzelt findet sich auch die ‚Kenntnis des Arabischen 
z. B. bei Nathan aus Cento und Hillel b. Semuel, der längere Zeit 
in Spanien gelebt hatte, selbstverständlich auch bei dem Spanier Zerahja. 

Aus gelegentlichen Bemerkungen lässt sich erkennen, dass die 
verschiedensten Berufszweige von den römischen Juden betrieben 
wurden. Zahlreich waren naturgemäss in der Gemeinde die Kaufleute 
vertreten. Das Geldgeschäft, das die römischen Juden bereits in der 


1) buay II 40 (Mser. Cambr. 54.) vaD (px 2 MIPaR A) a9 Dorn ny 
pen; vgl. auch 5” 1 153 (596,,) und II 99 mx DPI’ Dyn 
PTS yD mıDan Yon Dwa [170] mw, 1266 (1976 .) Sb man pa Aapan 774m 
Br sw AN O2 72 mPTS sowie II (Mscr. Cambr. 68, 69b) wo Responsen 
Abigdors an Zidkia b. Abraham mw MN mpTs 4 7 by erwähnt werden. 
Namentlich die erstere Stelle beweist, dass ein persönlicher Verkehr zwischen 
Abigdor und Zidkia stattgefunden. 

2) Zidkia war Schüler Jäkobs von Würzburg; 5”’w I 17 (&b,,). 355 (161a.), 
nnow ’7 42 (180a,. ,„.), vielleicht auch des Abigdor Khohen, den er seinen 
Lehrer (715) nennt 5”7w 1347 (157b,,). 

2) bvey I 113 (458,9), wo er über einen Brauch in Deutschland berichtet. 
Vielleicht hat auch Abraham von Pesaro in Deutschland studiert ; er erwähnt in 
einem RGA. ("mw II Mscr. Cambr. 1562.) 17yPax 7 PT MO PRO TINTE 
ist also wohl des letzteren Schüler gewesen. 

*) Zerahja Comm. zu Prov. 65. 

°) Vgl. Mahb. XX 161a. 2 

°) s. Zerahjas zweiten Brief an Hillel 37x II 137 8 87 ND TON DNIIWNT 
D’PNW2; vgl. Comm. Prov. 6,. 

?) Selomoh b. Moßeh b. Jekuthiel MI" Einltg. in Weiss’ ward m2 144. 
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Kaiserzeit betrieben hatten,’) war auch in dieser Periode in Blüte ?) 
und verhalf einzelnen, so z. B. dem Stammvater der Pierleoni, zu 
grossem Reichtum ; jedoch gaben die italienischen Juden, wie der sicher- 
lich unparteiische Thomas von Aquino anerkennt, keinen Anlass zu 
Klagen wegen Wuchers.°) Andere trieben Warenhandel und waren 
selbst dem päpstlichen Hofe als Lieferanten unentbehrlich. Alexander IV. 
befreite sie darum ausdrücklich von allen Zöllen und Wegesteuern. *) 
Häufig vereinigten sich mehrere jüdische Kaufleute mit einander, zu- 
weilen auch mit christlichen Kaufleuten zu Handelsgesellschaften. °) 
Die Kaufleute selbst waren viel auf Reisen, welche sie bisweilen über 
die Grenzen Italiens hinausführten.e) Den Wearensendungen nach 
anderen Plätzen pflegte man eine Faktura beizufügen.”) Ein wichtiger 
Erwerbszweig war der Handel mit Kleidern, welche Männer und 
Frauen in der Stadt hausierend verkauften. Das Statut der Kauf- 
mannschaft vom Jahre 1297 unterwirft „die Juden und Kleiderhändler, 
welche ihr Gewerbe in der Stadt hausierend betrieben“ (de Judeis et 
pannivendulis, que et qui vadunt per urbem) der Gerichtsbarkeit der 
Kaufmannsgilde.°) Vielleicht betrieben auch römische Juden das unter 
den Juden Italiens weit verbreitete Färberhandwerk.°) Des in 
früherer Zeit so lebhaften Sklavenhandels geschieht keine Erwähnung. 
Manche besassen Landgüter, '°) welche sie verpachteten; jedoch meist 
in der Weise, dass der Pächter keinen Pachtzins zu zahlen, sondern 
einen Teil des Ertragesan den Besitzer abzuliefern hatte.'') Andere 
bewirtschafteten ihre Güter selbst; !?) die Knechte scheint man in der 
Regel auf ein Jahr gemietet zu haben.!?) Zur Feldarbeit, namentlich 
zum Pflügen, wurden meist Rinder verwendet. '*) 


1) 5. 0.8. 61. 

2) Kalonymos D’W1D 'DD g. E.; Zidkia bus I 221 Ende (1052,,). 

3) Thom. Aquin.. de regimine Judaeorum; s. Güdemann 89; vgl. dazu 
oben S. 230. 

%) Reg. d’Alex. IV No. 101; s. o. S. 239. 

5) Das. 

°) Das.; Hillels erster Brief an Maestro Gajo; Mahb. XX VIII 231; ff. 

») bus 1122 an 1b nbw mo yrb mipnb mippo ph MN. 

8) s. o. 8: 257. Aus der Fassung des Statuts geht hervor, dass die Juden 
selbst den Kleiderhandel betrieben. 

9) s. Güdemann 68. 312. 

10) Mahb. I 62; Sraw I 118. 

ın boay 1113 (44 bs). 

12) Das. 4da1s- 

18) Das. 

14) Das. 44bz.. 
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Gross war die Zahl derjenigen, welche sich der Wissenschaft ge- 
widmet hatten oder mittelbar durch die Wissenschaft ihren Lebens- 
unterhalt erwarben. Zwar scheint der Unterricht im allgemeinen 
gratis erteilt worden zu sein;') aber es fehlte auch nicht an solchen, 
denen die Wissenschaft nur die milchende Kuh war oder, wie ‘Imma- 
nuel es ausdrückt, welche die Wissenschaft missbrauchten, um sich 
Kronen und Spaten zu machen, Kronen, die ihre Eitelkeit befriedigen, 
und Spaten, mit denen sie nach Gold scharren. ?) Zerahja hatte von 
denen, die sich der Wissenschaft widmeten, verlangt, dass sie sich 
vom Erwerb fernhalten und ganz dem idealen Streben widmen sollten. ?) 
Allein vielen gestatteten ihre Vermögensverhältnisse nicht, diesen 
Rat zu befolgen freilich nicht zum Vorteil ihrer Studien. *) Es waren 
eben nicht gar viele in der glücklichen Lage, einen Mäcen zu finden, 
der ihre wissenschaftlichen Bestrebungen förderte, indem er für ihren 
Unterhalt sorgte. Indes, es gereicht den römischen Juden zur Ehre, 
dass unter den Wohlhabenden eine verhältnismässig grosse Zahl die 
Wissenschaft in dieser Weise förderte. Im 12. Jahrhundert sind Joab 
b. Selomoh, der Grossneffe Nathans, und Menahem b. Mo$eh als Gönner 
Ibn ‘Ezras zu nennen.) In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
war Zerahja als Übersetzer im Dienste des Sabthai b. Selomoh, ®) der 
selbst eine hervorragende Stellung unter den philosophisch Gebildeten 
einnahm, thätig; Jizhak b. Minha °) und andere Römer ®) veranlassten 
‘Immanuel zu exegetischen Arbeiten, für Maestro Gajo übersetzte Nathan 
aus Cento ein medizinisches Werk, °) ja selbst der Schwärmer Abwläfia 
fand in Rom Freunde und Gönner. ‘%) Andere liessen wenigstens 
wissenschaftliche Werke abschreiben. Die reichen römischen Juden 
ahmten in kleinerem Massstabe, zum Teil vielleicht nur aus Eitelkeit, 
das Beispiel der italienischen Fürsten nach, die sich mit einem ge- 


;) Zerahja Komm, Prov. 9, 703 92 7m mpn Din mBanm n8H DIN 
“m MPIPT IND PN VO NO2. 

?2) Mahb. XXVIII 226a., 

®) Zerahja Komm. Prov. 5,. 

*) s. den Brief Jehiels b. Joab, Magazin XVIL 37. 

®) Joabs Sohn Benjamin widmete er die Kommentare zum Hohenliede und zu 
Hiob (s. die Einleitungsgedichte bei Rosin, Reime u. Gedichte I 83. 21); Menahem 
und seinen Sohn Moseh preist er in einem eigenen Gedicht (Rosin 124). 

€) Für ihn verfasste er 1284 eine Reihe von Übersetzungen; s. Literatur. 

*) "Immanuels Hiobkommentar entstand auf seine Veranlassung. 

°) Die „Weisen Roms“ veranlassten ihn, das Hohelied zu kommentieren. 

9) s. o. S. 253 und weiter Literatur. 

1°) Zidkia und Jesäja; s. Abu’läfia 7133 7y IN bei Jellinek Beth ha-Midra$ 
III p. XLf:. 5 
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lehrten Hofstaat umgaben.*) Diejenigen, welche nichts für die 
Förderung der Wissenschaft thaten, wurden herb getadelt. °’) 
Zahlreiche Vertreter fand unter den römischen Juden der ärzt- 
liche Beruf. Die Arzneikunde wurde seit alter Zeit von den Juden 
Italiens gepflegt, °) namentlich Süditalien hatte jüdische Ärzte. Im 
10. Jahrhundert lebte dort Sabthai Donnolo, um die Wende des Jahr- 
tausends finden wir einen Arzt Jehuda in Salerno.*) Zu Beginn des 
13. Jahrhunderts übten die beiden Brüder Benjamin und Abraham b. 
Jehiel ‘Anaw die ärztliche Kunst in Rom; ihre Söhne und Enkel 
nennen fast niemals ihre Namen ohne den Zusatz x». In der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts waren der wiederholt erwähnte 
Maestro Gajo und der Spanier Zerahja b. Jizhak sowie MoSeh b. Ben- 
jamin (1292)5) und Menahem ‘Anaw ®) als Ärzte in Rom thätig; sicher- 
lich auch Nathan aus Cento, der Übersetzer medizinischer Schriften, 
sowie in späterer Zeit sein Sohn Selomoh und sein Enkel Semuel. ?) 
Der Verfasser des “ww ‘D, der unter Papst Martin IV. in Rom weilte, 
übte dort ebenfalls die medizinische Praxis aus.®) Auch ‘Immanuel b. 
Selomoh scheint Arzt gewesen zu sein. °) Aus dem Anfang des 
14. Jahrhunderts sind Jehuda b. Benjamin, vermutlich ein Sohn des 
Grammatikers und Bibelerklärers, !%) sowie die Nachkommen Nathans 
aus Cento als Ärzte in Rom bekannt. Allerdings hatten die jüdischen 
Ärzte sehr unter dem Neid und der Missgunst ihrer christlichen 


1) s. Güdemann 109, 

2) Mahb. XXVIII 231pf. 

3) s. o. S. 147. 

*) Meo, Annali del regno di Napoli VI 368, de Renzi, Storia della scuola medice. 
di Salerno 162. Dokument vom Jahre 1005. 

°) s. w. in der Liste der Schreiber. 

°) Mahb. XX VIII 230a,;, wo er „der Fromme“ genannt wird. Demnach 
wohl zu identifizieren mit M. b. Beisamin ha-Zaddik. für den Paola 1292 schrieb 
(s. 8.279 Anm. 2). Die Bezeichnung ‘Anaw führt dann weiter zur Identifizierung mit 
M.b.B.b. Jehiel, für den Jomtob ha-Khohen 1290 schrieb (s. S. 278 Anm.8), sodass 
wir Menahem als Vetter Zidkias anzusetzen haben. 

°) s. Literatur. 

®) Steinschneider, Hebr. Bibl. XVII 61, Virchows Archiv 39 S. 330: 
s. 0. 8. 250. 

®) Mahb. XXIII Anfang, vgl. XI Anfang 3375 pimd nv. 

10) Cod. Vat. 462 fol. 5 wird Jehuda ha-Rofe b. Benjamin D7D4 (d. i. aus 
Rom) erwähnt; s. Steinschneider, Magazin XVI 274. Gemeint ist wohl kaum der 
Thalmudist Tchlda, der Vetter und Lehrer Zidkias; sonst würde bei dem Namen 
des Vaters sicherlich nicht die Bezeichnung x8377 fehlen. Dagegen dürfte er zu 
identifizieren sein mit dem Schreiber des grössten Teiles des cod. Oxf. 221, der 
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Kollegen zu leiden, ’) die es ihnen nicht verzeihen konnten, dass auch 
die christliche Bevölkerung sich mit Vorliebe an die jüdischen Ärzte 
wandte. Selbst die Geistlichen, ja die Mönche konsultierten meist 
jüdische Ärzte.?) Von reichen Patienten erhielten die Ärzte für 
glückliche Kuren hohes Honorar. ?) 

Das hochentwickelte geistige und literarische Leben der römischen 
Juden im 13. Jahrhundert schuf neue Erwerbszweige oder gab ihnen 
wenigstens eine erhöhte Bedeutung. Das Schreibergewerbe wurde von 
den Juden zu allen Zeiten und allerorten betrieben ; in Rom geschieht 
schon auf den Cömeterien der Schreiber Erwähnung.) Die literarische 
Produktion und der lebhafte Eifer für die Wissenschaft begünstigte 
das Aufblühen des Schreibergewerbes, durch welches allein die Ver- 
breitung von Büchern ermöglicht wurde. Die römischen Schreiber des 
13. Jahrhunderts, deren Namen bekannt geworden, sind durchweg 
literarisch gebildete Männer, wie aus den Nachschriften, die häufig in 
poetischer Form abgefasst sind, hervorgeht. Einzelne unter ihnen 
sind selbst als Verfasser selbständiger Werke hervorgetreten; diese 
Thatsache allein beweist hinlänglich, welche Bedeutung und welches 
Ansehen das Schreibergewerbe genoss. Im folgenden möge ein Ver- 
zeichnis der Schreiber in Rom seinen Platz finden. Kalonymos b. 
Jekuthiel b. Lewi Zarfathi 1230 °); Jehuda b. Benjamin ‘Anaw 1247 9), 
sein Vetter Benjamin b. Abraham ‘Anaw 1260°); Jehiel b. Daniel 
1265 °); Selomoh Jedidja b. MoSeh (b. Josef) 1273); Jehiel b. Jekuthiel 
b. Benjamin Rofe 128410), 128711), 1289 12) sowie vielleicht eine unda- 


Stücke von Benjamin enthält und nach Jehudas Bemerkung (fol. 273) erst nach 
Benjamins Tode, d. i. nach 1330, geschrieben ist (en bN ws) a92 27 IMS IN) 
yon y); s. Literatur. 

1) 8. 0. S. 258. 

?) Güdemann 155. 

®) Mahb. XI 81a an 76 win am nD3 myb Typ mb son Dat. 

#) s. 0. 8. 47. 

°) cod. Par. 682 (Harizis Morehübersetzung). 

°) eod. Par. 312 (Alfasi zu mehreren Thalmudtraktaten); s. über ihn Literatur. 
Über einen späteren Schreiber gleichen Namens s. S. 276 Anm. 10. 

”) cod. de Rossi 331 (Hagiographen ausser Chronik); cod. Oxf. 541 ohne Datum. 

®) cod. Par. 599 (Röm. Mahzor). 

®) Steinschneider Cat. Bodl. p. 2001. 

'0) cod. Ambros. (Mailand) 23, enthaltend Psalmen, Daniel und ‘Ezra mit 
Kommentaren, beendet24. Khislew 5045 (8. Deebr. 1284); s. Berliner, Magazin VII 114. 

") cod. Almanzi, geschrieben für Selomoh b. Mo&eh b. Josef, vermutlich den 
Anm. 9 genannten Schreiber; Steinschneider Cat. Bodl. p-. 1277. 2767. 

'?) cod Scal. (Leiden)3. Die einzige vollständige Handschrift des Thalm. Jeru$,, 
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tierte Handschrift '); sein Sohn Jekuthiel 1280 ?); Abraham b. Joab®) ; 
Benjamin b. Joab 1284 *); Sabthai b. Mathithja 1285°); Selomoh b. 
Zidkia, wahrscheinlich ein Sohn des Verfassers des upbn Sa, 1288 ®) 
und 1316 °); Jomtob ha-Khohen 1290 8); Selomoh b. Tehiel b. Abraham, ein 
Neffe Zidkias1292 ®), 1297 0%); Moseh ha-Rofe b. Benjamin vermutlich ein 
Neffe Zidkias 1292 !"); Jonathan b. Abiezer aus Ferrara 1294 !?); Misael 
1299 ?°); Moseh b. Josef 1302 1%); Moseh b. Hajim 1304 5) ; vielleicht auch 
ein Schüler des Jehuda b. Benjamin ‘Anaw, namens Pethahja !°). Auch 
eine Frau, die hochgebildete und feinsinnige Tochter des Schreibers 


geschrieben für Menahem b. Benjamin b. Menahem. Bd. I am 12. Sebat (5. Jan.), 
Bd. II. am 25. Adar I (17. Februar) 5049 beendet. 

1) cod. Par. 674, geschrieben im 14. Jahrhundert von Jehiel b. Jekuthiel ‘Anaw. 

*) cod. Rossi 667 (Propheten und Hagiographen) für seinen Lehrer Joab b. 
Benjamin b. Selomoh ef. Anm. 11 und 15. 

®) Abraham ha-Sofer b. Joab nennt ihn seine Tochter Paola in der Nach- 
schrift zu cod. Saraval 27 (Bresl. Sem. 104) und Oxf. 635. 

*) cod. Par. 176 (Ibn Ezras Pentateuchkommentar), geschrieben für Selomoh b. Mo- 
Seh b. Jekuthiel und für R. Jehuda in Viterbo. Am Ende des cold. Casanat. H. IIT9 
wird B. b. Joab aus der Familie der ‘Anawim als Nakdan genannt. (1292); s. Anm. 9. 

5) cod. Rossi 221; s. Zunz Ges. Schr. III 169. 185. Sein Sohn ist Jedidjah 
Selomoh, s. Dukes in LitBl.’ Orient X 487. 

6) cod. Berl. Or. fol. 583 (Steinschn. 30), derletzte von 4 Maimonides’ Miäneh Thorah 
enthaltenden Bänden, beendet am 25. Khislew 5049 (21, Nov. 1288) für Jehiel b. Nathan. 

?) cod. Par. 715 (mon mbyn). 

8) cod. Oxf. 1173! (Haggada ital. Ritus) geschrieben für seinen Lehrer 
Menahem b. Benjamin b. Jehiel. 

®) cod. Oasanat. H. III 9 (Thargumtext zum Pentateuch). MoSeh b. Sabthai 
aus Viterbo kaufte die Handschrift; s. Berliner, Magazin I 11, Masora zum Targ. 
Onk. S. XXIII. Vermutlich ist Aieden. mit Moßeh b. Sabthai b. Menahem b. MoSeh 
b. Benjamin, dem 1342 lebenden Schüler Jehuda Romanos (Zunz , Ges. Schr. 
III 161, Steinschneider, Hebr. Bibl. X 103) identisch. 

10) cod. Foa 42; Zunz, Literaturg. 352); sowie cod. Parma 3536 (Perreau 20), 
enthaltend Selihoth (röm. Ritus), beendet Freitag, den 14. Marheswan ‘n‘7 (1. Nov. 
1297, nicht wie Perreau Cataloghi dei cod. or. fasc. II 159 angiebt 1298). Der 
Schreiber nennt sich Selomoh b. Jehiel b. Abraham 2) aus der Familie ‘Anaw. 

1) cod. Par. 182 (Ibn “Ezras kürzerer Kommentar zu Exod.) geschr. für Joab b. Ben). 

12) cod. Turin (Peyron) 76 geschrieben für Jehiel b. Zidkia in Rom. 

13) cod. Bisliches 68; s. wbHT 24. 

”4) cod. Rossi 1067 (Moreh Nebukhim). Der Ort ist nicht angegeben. Der 
Schreiber ist vielleicht identisch mit dem Selihadichter M, b. J. (Zunz Literaturg. 
346, Landshuth Onomasticon 224, Luzzatto D’Wwan mb 52 und n12% 34, Dukes, 
zur Kenntnis der neuhebr. rel. Poesie 146 Anm. 30, 151 Anm. 49.) 

15) cod. Rossi3, geschrieben für seinen Lehrer Joab b. Benjamin. vgl. Anm. 2. 

16) cod. Oxf. 566! ist bis fol. 73 von Pethahja geschrieben; fol. 25 heisst es 
PIyT mm 72T MB YTB TWIN abpw n3DH DIT. 
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Abraham b. Joab, die Gemahlin des oben erwähnten Selomoh b. Moseh 
b. Jekuthiel, Paola mit Namen, hat mehrere uns noch erhaltene Hand- 
schriften in den Jahren 1288 !) und 1292?) geschrieben. Eine dritte 
Handschrift — ein Gebetbuch — bei welcher kein Datum angegeben 
ist, schrieb sie für ihren, wahrscheinlich nach des Vaters Tode ge- 
borenen Sohn Selomoh mit dem Wunsche, dass er und seine Nach- 
kommen sich dem Studium der Lehre widmen mögen.?) Naturgemäss 
nahm auch der Buchhandel einen Aufschwung. Erwähnt sei, dass im 
13. Jahrhundert die Exemplare des Pentateuch (warn) die sämt- 
lichen 5 Bücher desselben in einem Bande zu enthalten pflegten. *) 

Unter den Erwerbszweigen ist ferner die Poesie zu nennen; auch. 
die Kunst ging nach Brot. Sinn und Interesse für Poesie waren 
unter den Juden stets lebendig gewesen, bereits frühzeitig begann die 
Entwickelung der religiösen Poesie, und die grossen Dichter der 
spanischen Blüteperiode haben durch ihre religiösen und profanen 
Lieder überall aneifernd und belebend gewirkt. Reiche und vornehme 
Männer setzten ihren Stolz darein, einem Dichter ein sorgenfreies 
Dasein zu bereiten.’) Aber zum Gewerbe wurde die Poesie dadurch, 
dass es gleichsam zum guten Ton gehörte, Verse machen zu können 
und bei freudigen und traurigen Veranlassungen passende Gedichte 
zum Vortrag zu bringen; namentlich Klagelieder auf Verstorbene 
spielten eine grosse Rolle. Auch wirkliche Dichter von hervorragender 
Begabung gaben Unterricht in der Verskunst und verfassten für einen 
jeden, der sie bezahlte, auf Bestellung Gelegenheitsgedichte. ®) 

Schon aus dem bisher Gesagten erhellt, dass die Vermögensver- 
hältnisse der römischen Juden recht günstige waren. Im ersten Jahr- 
hundert dieser Periode ragte das jüdische Stammhaus der Pierleoni 
durch seinen fürstlichen Reichtum hervor, hundert Jahre später waren 


1) cod. Sarav. 27 (Bresl. Sem. 104), die Bibel enthaltend. 

2) cod. Oxf. 635 (Schriften des Jesäja de Trani) für ihren Verwandten 
Menahem b. Benjamin ha Zaddik, beendet Donnerstag, den 20. Thi$ri 5053 (2. Okt. 
1292). Das Datum 2. Thi$ri, das Neubauer angiebt, ist unmöglich, da der zweite 
Neujahrstag, an dem die Abschrift ohnehin sicher nicht beendet worden ist. nicht 
am Donnerstag sein kann. Dagegen traf der 20. auf Donnerstag. Neubauer hat 
offenbar 2 für 3 gelesen. Menahem b. Benjamin ist vermutlich der S. 276 Anm. 6. 
genannte, wohl ein Vetter Zidkias. 

3) Mscr. der Gemeindebibliothek in Verona; s. Berliner Magazin XI 142. 

4) Meir b. MoSeh "ww I31 (1dP 5). 

5) z. B. der Mäcen ‘Immanuels. 

6) Vgl. Mahb. XIII 101. 
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die römischen Juden, wie aus Benjamins Bericht hervorgeht, angesehen 
und wohlhabend, und für das Ende dieser Periode liegen Berichte vor, 
welche die günstige Vermögenslage der Juden in Rom ausdrücklich 
bezeugen. ‘Immanuel spricht davon, dass das Geschick „der ganzen 
Volksmenge Israels“ die Mittel zu behaglichem Lebensgenusse verliehen 
habe.') Bonifaz VIII. spricht in seiner Bulle vom 13. Juni 1299 ganz 
allgemein von dem Reichtum der römischen Juden als von etwas ganz 
Bekanntem,?) und auch einzelne Wendungen in den aus jener Zeit 
stammenden Klageliedern lassen erkennen, dass Wohlstand und Wohl- 
habenheit in der römischen Gemeinde zu finden waren.°) Aber auch 
die Zahl derjenigen, die schwer um ihre Existenz zu ringen hatten, 
war nicht gering. *) 

Unter so günstigen Umständen entfaltete sich naturgemäss ein 
freies, heiteres Leben; fröhlicher Lebensgenuss, Sinn für Scherz und 
Spiel war allgemein. Die Wohnungen der Juden waren geräumig und 
behaglich eingerichtet; viele hatten in der Umgegend von Rom ihre 
Landsitze.°) Die Kleidung war die gleiche wie bei ihren christlichen 
Zeitgenossen. %) Die Männer trugen eng anliegende tricotartige Lang- 
strümpfe (a»piw ın3), °) die bis zur Mitte des Oberschenkels reichten, 
wo sich eine kurze, den Unterleib bis zur Hüfte bedeckende Hose (00339) °) 
anschloss. Statt dessen trug man jedoch auch Beinkleider nach Art der 
unsrigen, welche gleichzeitig die Beine und den Unterleib be- 
deckten.°) An der Hüfte wurden die Hosen entweder durch einen 
Gürtel (8328) 10) oder durch Schnüre (pam oder Yon) 11) festgehalten. 


1) Mahb. I 6a. 

2) Reg. Bonif. VIII No. 3063 (tom. II col. 412f.). Über die Bulle s. o. $. 256. 
9 = B. mbaDı nc>2 yon px [seil. IT] 108 in der Seliha TOUR m dx; s. die 
Übersetzung oben 8. 235f.; 1803 5 pen 298 in dem Klagelied mob yon vor 
„n2y auf Elia (7 by yaıp IV 31) u. a. 

*) s. den Brief Jehiels b. Joab im Magazin XVII 37; auch der wiederholt er- 
wähnte in Forli wohnende Arzt Hillel b. Semuel lebte keineswegs in günstigen 
Verhältnissen ; cf. mb My PN in seinem zweiten Briefe an Maestro Gajo 
ma) TOM 219; s. Güdemann 171. 

°) Mahb. I 6a. 

6) Über die letztere vgl. Weiss, Kostümkunde vom 4. bis 14. Jhdt. (Stuttgart 
1864) 556 ff. 

?) Jesaja de Trani in 5”=w I 107 (392,,). Barukh b. Jizhak (raw das. 39a,); 
s. das. 392,. 

®) Das. sowie 38 pn 43 ff. 

®) Jes. d. Tr. das. Dvpw n2 was ıyn DN. 

0) bau das. 38b,.. 

") Das. 398, mbyob ppm munb ybaun D’DIIS WANT Da "wnp. 
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Stets wurde aber etwas unterhalb ein Gürtel getragen, an welchem 
die Langstrümpfe oder die Schuhe durch Schnüre oder Riemen ala) 
befestigt waren.') Mit diesen Riemen oder Bändern 2) wurde oft 
grosser Luxus getrieben. Man stellte sie aus Seidenzeug her und ver- 
goldete die daran befindlichen Haken.°) Für gewöhnlich waren diese 
Bänder am Gürtel fest, so dass sie lose herabhingen, wenn die Schuhe 
oder Langstrümpfe nicht daran befestigt waren; bisweilen waren sie 
jedoch an den Schuhen oder Strümpfen angebracht und wurden dann 
oben am Gürtel befestigt.) Um den Oberkörper trug man einen 
tunikaartigen Rock (77D)°) und über diesen, jedoch vermutlich nur 
auf der Strasse, einen langen schleppenden Überwurf, dessen Schleppe 
und dessen von beiden Schultern nach vorn herabhängende Zipfel man 
gern über die Schulter schlug.*) Die Schuhe (m>338) waren von 
Leder oder von Zeug.”) Die Hüte (9213) waren von Filz ®) oder Stroh, 
oft mit Pfauenfedern geschmückt, °) oder es waren auch Kappen von 
leichtem Stoff (PT 712 Sw), die unter dem Kinn festgebunden wurden, 
was bisweilen auch bei den anderen Hüten geschah. 1% Die Hüte 
hatten entweder mehr oder minder breite Krämpen (MaW),'!) oder 
sie waren mützenartig ohne Krämpe, sich eng an den Kopf anschmiegend 
(x2258).'2) Als Material für die letzteren war vielfach ein Gewebe aus 
Ziegenhaaren im Gebrauch. 1?) Bei grosser Kälte trug man zwei 
Röcke, zwei Paar Schuhe und zwei Paar Handschuhe (BIRN).1%) Für 
die Gewänder war grüne oder gelbe Farbe modern, weisse Gewänder 
waren geradezu verpönt.!°) Das Obergewand der Frauen (nA) war 
aus bunten Stoff verfertigt und mit Darstellungen von Blumen, Vögeln 


?) Das. 38945. „ff. 398... 1. 

2) ph (?) genannt 5" das. 39a, im Namen eines „Gaons“. 

®) Das. 38» ,, ff. 

*) Das. 39a, ff. 

>) Das. 38b,.. Von Barukh b. Jizhak 5340 genannt, s. das. 38p,, und 
namentlich 39 „ff. 

6) Das. 392.0. 

?) Das. 39a.. N 

®) Das. 39a,, (feltro) 11nbe pw 125 bw. 

®) Das. 

20). Das. 39235: vgl: s- 

Das. 398... : 

"*) Das. 39a,,. Orhoth hajjim 48a (138) und 534 (283) xDin>n. 

*) Das. 39a,; Barukh b. Jizhak bezeichnet sie als x117°2 (birreto Barett). 

14) Ital. guanti; das. 38b,,. 4. 39 a;.. - 

’*) Mahb. XXII 176. wırp pm 55 “nix; Güdemann 216. 
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u. dgl. übersät. Es hatte eine lange Schleppe') und wurde an 
der Taille durch einen an dem Kleide befestigten Gürtel, offenbar von 
demselben: Stoff, zusammengehalten. Über diesem Gürtel trug man 
jedoch noch einen zweiten Gürtel aus breitem Seidenband oder silber- 
gewirktem Stoff.?) Auf der Strasse trugen die Frauen den Schleier ?) 
über ihre sonstige Kopfbedeckung erfahren wir nichts. Auf tadellose 
Sauberkeit der Kleider, die man auf der Strasse trug, wurde mit pein- 
licher Sorgfalt geachtet.*) Das schimpfliche Judenabzeichen wurde 
nicht getragen; es war allem Anscheine nach sehr bald nach seiner 
Einführung ausser Gebrauch gekommen.) Als Kopfschmuck trugen die 
vornehmen Frauen — denn nur von diesen kann die Rede sein — goldene 
Diademe. °) Von sonstigen Schmucksachen werden goldene Spangen’) 
und goldene oder silberne Agraffen erwähnt, welche durch Bänder, 
vermittelst goldener oder silberner Kettchen oder einer Nadel das Ge- 
wand schlossen. °) Man verband das Angenehme mit dem Nützlichen. 
Um den Schlüssel zu der Lade, in welcher die Hausfrau ihre Schlüssel 
am Sabbath verwahrte, nicht vor dem Hausgesinde liegen zu lassen, 
liess man denselben aus Silber oder Gold herstellen und mit einer 
Nadel versehen, um ihn so als Broche zu tragen.°) Es galt als un- 
passend, dass die Frauen ohne geziemenden Schmuck auf der Strasse 
erschienen. !%) Aber auch sonstige Verschönerungsmittel, Schminke und 
Puder u. dgl., wurden von den Frauen vielfach verwendet. ') Um 


\) Das. ‘Immanuel spricht von zwei Ellen langen Schleppen. 

2) buy 1107 (88%) md) bw man. 

®) peplum in dem Schreiben des Kardinals Nikolaus über das Judenabzeichen' 
in Rom bei Schudt, Jüd. Merckwürdigkeiten II 244; s. o. S. 240. 

*) Kalonymos D°I15 'Db; Güdemann 216. 

°) Thom. v. Aquino de regim. Jud. bejaht die Frage der Herzogin von 
Brabant, ob die Einführung des Judenabzeichens erforderlich sei, unter Hinweis auf 
die in Sizilien gehandhabten Bestimmungen. Demzufolge wurde es in den übrigen 
Teilen Italiens nicht getragen. Dass es thatsächlich auch in Rom eingeführt ge- 
wesen ist, erhellt deutlich aus der Seliha Benjamins b. Abraham x5 mm 
PN; 5. 0. 8. 240. 

6) 3117 nNBy Mahb. a. a. O.; Güdemann 331. 

‘) amım ®wp Mahb. das. ? i ! 

°) mw I 106 (38a, ff.) 3 NPD 97T DI 2% IN Im DW Npw) 
ND’PDW?DNT N) NN)239, wohl zu lesen ND’PDII 87 ıy> 21, im Italienischen 
nuschetta (Deminutiv von nusca?). 

9) Das. 382,, nach MOIYN7 'D $ 240, yııı IS II 39. 

10) Kalonymos DD ‘09; Güdemann 216. 

1) Mahb. XXII 178b,,. Vgl. Berliner, Aus dem inneren Leben der Juden in 
Deutschland (1871) S. 40. 
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aus dem Munde einen angenehmen Geruch zu verbreiten, zerkaute 
und assman wohlriechende Gewürze, wie z. B. Nelken, Zimmt u.a.) 

Über den Hausrat erfahren wir fast nichts. Die Häuser der 
Reichen waren luxuriös ausgestattet;°) in den meisten Häusern 
herrschte jedoch die grösste Einfachheit; man ass z. B. vielfach mit 
Holzlöffeln. ») War die Tafel beendet, so entfernte man, ehe man das 
Tischgebet sprach, das Messer vom Tische oder bedeckte es mit einem 
Tuche. Dieser eigentümliche Brauch wurde mit der selbst von einem 
so ernsten Manne wie Zidkijah ‘Anaw geglaubten Erzählung begründet: 
Einst habe jemand bei der Stelle des Tischgebetes, die sich auf die 
Wiederherstellung Jerusalems bezieht, vor Trauer über die Zerstörung 
der heiligen Stadt und des Tempels das auf dem Tische liegende 
Messer ergriffen und sich ins Herz gestossen. *) 

Den Tafelfreuden war man nicht abhold, und bei festlichen Ge- 
legenheiten wurden üppige Mahlzeiten gehalten. Als ein ausgesuchter 
Leckerbissen galten Fische.°) Am Sabbath, an welchem die Haupt- 
mahlzeit, d. h. die Mittagsmahlzeit, früher stattfand als an Wochen- 
tagen ©) pflegte man gebratenes Hammelfleisch oder Geflügel, letzteres 
auch wohl gebacken, zu essen.‘) Ferner ass man Eier und Früchte, 
die man bereits am Freitag in den Ofen gelegt hatte und dort bis 
zum Sabbath liess; °) zum Nachtisch hatte man gern rohes Obst, z. B. 
Weintrauben ?) oder Orangen oder Quitten, die man, um sie frisch zu 
erhalten, namentlich vor dem Vertrocknen zu bewahren, in Sand oder 
Erde aufzubewahren pflegte.?°) An den Passahabenden kamen ausser 
verschiedenen Grünzeugarten, die zu der ceremoniellen Feier im Hause 
erforderlich waren, zwei verschiedene Fleischgerichte auf den Tisch, 
ferner geröstete Früchte, sowie Nüsse, rohes Obst und allerlei Lecke- 
reien, um auch die Kinder wach bei der Tafel zu erhalten, Gewürze, 
wie Zimmt und Narde, und das noch jetzt an diesen Abenden übliche 


1) 54m 1160 (64a:6) Jesaja de Trani nennt die Gewürze 7913, ’D19173 und 
N1D2?. 
5 Mahb. XIII Anf. (81a) ist von kostbaren Ruhebetten die Rede. 
3) bye I 207 (82$ ,.). 
*) Das. 1 156. Der Erzähler, Simha, ist vermutlich der römische Rabbiner; 
s. 0. 8. 254 und weiter Literatur. 
5) Mahb. XXVII 2122 vgl. 1 9b; Güdemann 212. 
6) va I 84 Anf. vol. $ 93 (33% ,). 
?) Das. I 87. 
®) Das. I 57 (22p,,). 
9) Das. I 87. 
0) Das. I 120 (47a,,). 
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Latwerg (nDYNN), das aus verschiedenen Arten Grünzeug u. dgl., 
Gewürzen und Äpfeln zubereitet wurde.) Auch die übrigen Fest- 
tage sowie das Purimfest und der Rüsttag des Versöhnungstages ?) 
wurden durch festliche Mahlzeiten ausgezeichnet. Von sonstigen Ge- 
richten werden erwähnt eine Art Flammeri von Graupen mit einem 
Zusatz von Mehl, oder von Reis, der mit Honig gekocht wurde und 
einen Mehlzusatz erhielt, um zu einer festen Masse zu erstarren, °) 
ferner Pasteten, die mit Fisch oder mit Käse gefüllt waren, *) sowie 
Ingwer, in Honig gekocht.°) Der Wein wurde, wie es scheint, auch 
in Italien in hölzernen Fässern aufbewahrt.°) Vielfach, namentlich 
am Purimfeste, wurde er mit allerlei Gewürzen, Honig und Pfeffer ge- 
würzt.°) Man hatte als Getränk auch Apfelwein und Limonade von 
frischen Citronen. ®) 

Über die sonstigen Sitten und Manieren der römischen Juden, 
über ihr ganzes Leben und Treiben, soweit nicht religiöse Gesichts- 
punkte in Frage kommen, sind nur vereinzelte Notizen erhalten. Eine 
Bemerkung über die Pflege der Säuglinge ist deshalb von Bedeutung, 
weil sie wenigstens teilweise eine Äusserung Innocenz’ III. erklärt. 
Um das Kind zu veranlassen die Brust zu nehmen, pflegte die Mutter 
oder Amme ihm einige Tropfen in den Mund zu spritzen; zuvor 
aber verspritzte sie etwas Milch, um nach der allgemein verbreiteten 
abergläubischen Anschauung den bösen Geist zu besänftigen.®) Viel- 
fältig waren die Zerstreuungen und Belustigungen, mit denen Er- 
wachsene und Kinder sich vergnügten. Man spielte „Gerade und Un- 
gerade“, unterhielt sich mit Kegel- und Ballspiel — man hatte mit 
Ziegenhaar gefüllte Lederbälle —'°) die Knaben vergnügten sich mit 
Steinwerfen, !!) Frauen und Kinder mit einem Nussspiel, das um Geld 


!) Das. I 218 (92%,,—..). 

*) Das. I 307 (144b); s. o. S. 70. 

?) Jesaja de Trani bvay I 162. 

*) Jesaja de Tr. das. 159 (63a,). 

5) br I 162. 

6) Das. I 116. 

‘) Mahb. XX'V 1933 unten. 

) bmw 1% (328,0) mob nix Tampw Dan jmy mb. 

®) Das. 1123 Ende 7y9 mn nwra) >y. Inmnocenz III Ep. VIII 121 (Migne 
215 p. 694) hatte behauptet, dass die Juden ihre christlichen Ammen, wenn diese 
kurz zuvor das Abendmahl genommen hatten, veranlassten, etwas von ihrer Milch 
in den Abort zu lassen. 

20) b’ay I 121; s. Zunz ZGL. 173, Güdemann 211. 

2) Mahb. XX1I 1782 ,,.. 
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gespielt wurde und darin bestand, dass man — etwa in der Art 
unseres Croquetspiels — mit Hilfe eines Brettchens eine Nuss ins 
Rollen brachte, um eine andere damit zu treffen.) Auch das Würfel- 
spiel?) und das Schachspiel?) war bei den italienischen Juden jener 
Zeit in Übung. Auch ausgelassene Scherze waren nicht verpönt. 
Man liess z. B. jemand in ein scheinbar leeres Gefäss mit doppeltem 
Boden hineinblasen, wodurch er sich über und über mit Mehl be- 
stäubte, *) u. dgl. m. Rätsel und Scherzfragen waren eine beliebte 
Unterhaltung, wie aus zahlreichen Stellen in “Immanuels Diwan 
hervorgeht. Besonders heiter ging esam Purimfeste her. Die Tafel 
war reich besetzt und des Trinkens war kein Ende.°) Schon im 
Gotteshause bei der Verlesung der Estherrolle begann die Lustbar- 
keit. Bei der Erzählung von Hamans Sturz wurde mit den Füssen 
gestampft und durch Zusammenschlagen von Steinen, durch Zerbrechen 
von Töpfen u. dgl. Lärm verursacht.) An Haman wurde über- 
haupt strenge Justiz geübt; nachdem man mit einer Puppe, die diesen 
Feind der Juden darstellen sollte, allerlei Scherz und Spott getrieben 
hatte, wurde er in effigie dem Feuertode überliefert.) Den Kindern, 
die an diesem Tage alle erdenkliche Freiheit genossen, schenkte man 
Gold- und Silbermünzen;°®) aber man vergass auch der Armen 
nicht. °) 

Ebenso wie dies religiöse Freudenfest zu einem wahren Volks- 


N) bray 1. e. Zunz’ von Güdemann acceptierte Erklärung, man habe durch 
Werfen von Nüssen einen Nusshaufen umzustossen versucht, lässt sich mit Ra$is 
Erklärung 193 1% m AT 777 „yb3b sowie mit der Begründung der Gemara 
MOM MIN DWB nicht gut vereinbaren. Vel. Berliner, Aus dem inneren 
Leben S. 12. 

2) Zunz ZGL. 174. 568. 

?) s. Steinschneider, Schach bei den Juden. 

2) Mahb. XXII 178b,,. 

°) Kalonymos D°91D ’D%; Mahb. Einleitung; das XXV 178a ,, 532 Da mwy? 
yıaw ef. Z. 42; das. I 9b, DINSI2 NW TON nYDN. 

6) Sumw I 200, allerdings in Ra$is Namen; doch war der Brauch in Rom ein 
ganz ähnlicher; s. Güdemann 212. 

°) Güdemann 211. Die Stelle im ‘Arukh ist jedoch nicht beweiskräftig, da 
die richtige LA. nach Kohut ist Db’yaı 5222 1739 (nicht abıyr 592). Es ist 
auch kaum denkbar, dass die römischen Juden unter Trompetengeschmetter durch 
die Strassen ritten und öffentlich die Hamanshinrichtung vollzogen; in einem 
christlichen Staate, dessen Herrscher schon vor Jahrhunderten gegen diese Art der 
Purimfeier eingeschritten waren, war dies unmöglich. 

>) Güdemann 212. 

°) Aw I 202. 


[3 


— 236 — 


feste für die römischen Juden geworden, waren alle frohen und 
traurigen Ereignisse, die den Einzelnen oder die Gesamtheit be- 
trafen, durch die Religion geweiht. Die Religion war überhaupt der 
massgebende Faktor im Leben; allen Sitten und Bräuchen gab man 
eine religiöse Grundlage und machte sie dadurch so heilig und un- 
verletzlich, wie die von der Bibel und der Tradition vorgeschriebenen 
Zeremonien es waren. Freilich gab es Einzelne, welche von der 
übrigens auch von den Frommen als richtig anerkannten Anschauung 
ausgehend, dass die religiösen Zeremonien nicht um ihrer selbst willen 
angeordnet seien, sondern nur den Zweck hätten, bestimmte religiöse 
Gedanken wachzurufen, sich über diese Gebräuche hinwegsetzten, 
da sie ihrer für diesen Zweck nicht bedürften. Wie schon diese Be- 
-,grürdung ergiebt, waren es meist die philosophisch Gebildeten, die 
sich von diesen Äusserlichkeiten frei machten und dadurch die Er- 
bitterung der Strengfrommen nicht nur gegen ihre Person sondern 
auch gegen die Wissenschaft überhaupt wachriefen.') Doch diese 
Verächter der religiösen Formen waren Ausnahmen. Im allgemeinen 
finden wir bei den römischen ‚Juden eine strenge und wahrhaft inner- 
liche Frömmigkeit. Es ist geradezu rührend, wie der von Schicksals- 
schlägen hart betroffene Verfasser des ‘Arukh seiner Freude darüber 
Ausdruck giebt, dass es ihm vergönnt gewesen, ein den traditionellen 
Vorschriften entsprechendes Bad anzulegen und eine Synagoge zu er- 
richten. Das sei sein Trost in seinem Kummer, dass Gott ihn den 
rechten Weg geführt und in der Erfüllung seiner Gebote seine 
Freude habe finden lassen. ®) Und ganz ebenso mutet es uns an, 
wenn wir lesen, dass Paola ihrem Sohne Selomoh nichts Besseres 
zu wünschen weiss, als dass die Gotteslehre bei ihm und seinen Nach- 
kommen eine Stätte finden möge. ®) Wem die Ehre zu teil geworden 
war, am Thorafeste die letzten Verse des Pentateuch als „Thora- 
bräutigam“ zu verlesen, der spendete nach alter Sitte zu wohlthätigen 
oder gemeinnützigen Zwecken eine Summe Geldes und veranstaltete 
ein Festmahl für die Gemeindemitglieder. *) In der strengen Befolgung 
der thalmudischen Vorschriften gingen viele auch in Italien so weit, 
dass sie von Nichtjuden gebackenes oder verkauftes Brot nicht assen, 


!) ‘Immanuel, Komm. Prov. 25,, (auch bei Dukes, Rabb. Blumenlese 268 ff.) 
vgl. 1,. 22,5; s. Güdemann 123. Vgl. m7%7 mbyn Vorr. 
?) Schlussgedicht zum ‘Arukh (ed. Kohut VIII 299. 301). 
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wenn sie es irgend vermeiden konnten. Ja, einige thalmudische 
Autoritäten hielten denjenigen, der sich darüber hinwegsetzte, nicht 
für würdig, am gemeinsamen Tischgebet teilzunehmen, während andere 
milder urteilten.!) An den Neumondstagen und Halbfesten enthielt 
man sich jeder nicht unbedingt notwendigen Arbeit;®) und die Hand- 
lungsweise Jesäjas de Trani, der am Sabbath auf den Lagunen in 
Venedig zu fahren pflegte, fand nicht die Zustimmung aller Thal- 
mudisten.®) Fiel der 8. oder der 9. Ab auf einen Sabbath, so ass 
man in Rom nichtsdestoweniger Fleisch und trank Wein wie an 
anderen Sabbathen. *) 

Trauungen und Beschneidungen fanden häufig in der Synagoge 
statt, die bei derartigen Anlässen durch Kerzen festlich erleuchtet 
wurde.?) Die Trauung fand am Vormittag statt, an dieselbe schloss 
sich ein Festmahl an, das bis zum Abend dauerte. Nach dem Abend- 
gebet wiederholte man vielfach die Trauungsbenediktionen.®) Auf- 
fallend ist es, dass man Hochzeiten auch am Sabbath veranstaltete. ”) 

Die Toten bestattete man in Rom wie in vielen anderen Ge- 
meinden wenn möglich noch am Todestage.°) Der Friedhof lag im 
13. Jahrhundert innerhalb der Stadt.®) Man pflegte die Toten mit 
zwei leinenen Gewändern zu bekleiden. Nathan b. Jehiel eiferte ver- 
geblich gegen den Aufwand, der nur die ruchlosen Gräberschänder 
anlockte, und klagte, dass man sich nicht dem alten Brauche gemäss 
begnüge, den Toten in ein hänfenes Gewand zu kleiden. Aber alle 
seine Vorstellungen blieben fruchtlos, weil ein jeder sich scheute, dem 
Toten diese äusserliche Ehrenbezeugung zu verweigern, bis er selbst 
— wie einst R. Gamliel — mit gutem Beispiele voranging, indem er 
die Leiche seines Vaters nur in ein linnenes Gewand hüllen liess. 1%) 
Man ging stets von dem Grundsatz aus, bei der Bestattung der Toten 
jeden Unterschied zwischen Reich und Arm, Vornehm und Gering zu 


ı) Das. I 151. 

®) Das. I 169. 170. 184. 2211. 

®) Das. I 111 (42a ,,). 

#) Antwort des Kalonymos b. Sabthai an Jakar vw D77D 48b unten. bumw 
I 266 (127b)- 

5) Je&. d. Tr. in 5”=7w I 242 (112b,.). 

sn 9 Ende = 5’rw II 68. 

°) Das. n2w2 "a8 5125 IPI DIWD AMD). 

®) Zidkijah mo ma? 11 AIbzfl) 52 (183 PB 56 fl). 

®) Das. 15. 

10) Schlussgedicht zum ‘Arukh VIII 300 (nach Kohuts Lesart); vgl. Güdemann, 
Monatsschr. 27 (1878) S. 282 ff. 


vermeiden.) Die Grabsteine trugen, wie es scheint, nur den Namen 
des Verstorbenen und das Datum.) Bei der Beerdigung von Vater 
oder Mutter kehrte man barfuss vom Friedhofe nach Hause zurück. °) 
Als erste Mahlzeit reichte man den Trauernden Eier.*) Bei dieser 
Mahlzeit wurde seitens der Trauernden und besonders seitens der- 
jenigen, welche gekommen waren, um die Trauernden zu trösten, ein 
ziemlich umständliches Zeremoniell beobachtet, auf dessen peinliche 
Innehaltung indes vom religiösen Standpunkte kein sonderlicher Wert 
gelegt wurde. Die „Tröstenden“ sollten den Leidtragenden das Brot 
brechen und reichen, sollten die Eier für sie schälen und schneiden; 
sie sollten aber nicht aus demselben Becher trinken wie die Trauernden 
oder wenigstens diesen Becher zuvor ausspülen u. dgl. m.®) In den 
ersten sieben Nächten nach der Beerdigung zündete man an der Stelle, 
wo die Leiche gewaschen worden war, ein Licht an, weil man der 
Seele des Verstorbenen damit einen Dienst zu erweisen glaubte. ®) 
Die viel verbreitete Sitte, in dem ersten Monat nach der Beerdigung 
zum Zeichen der Trauer die Wäsche nicht zu wechseln und sich den 
Kopf nicht zu waschen, bezeichnet Zidkijah als eine grundlose Er- 
schwerung, an die man sich nicht halten solle. °) 

Das religiöse Leben konzentrierte sich jedoch in den Synagogen. 
Hier fanden die Sitzungen des Gemeindevorstandes statt, die allem 
Anscheine nach öffentlich waren; wenigstens gilt dies von den Fällen, 
in denen Beschlüsse gefasst wurden, welche die Festsetzung strittiger 
religiöser Bräuche zum Gegenstand hatten.*) Am Hüttenfeste er- 
richtete die Gemeinde im Synagogenhofe eine Laubhütte, um auch 
denjenigen, welche keine eigene Laubhütte hatten, die Erfüllung dieser 
religiösen Pflicht zu ermöglichen.?) Als Vorbeter fungierte ein eigens 
hierzu bestellter Gemeindebeamter (7); zu ‘Immanuels Zeit war 
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ein R. Mesullam Vorbeter in der Hauptsynagoge.!) In musikalischer 
Hinsicht waren die Ansprüche an die Leistungsfähigkeit der Vorbeter 
vermutlich nicht grosse, da die Musik in damaliger Zeit von den 
italienischen Juden sehr wenig gepflegt wurde.) Wie es scheint, 
versuchten öfter ausländische sangeskundige Vorbeter, die sich 
dann Sänger (NW) nannten oder so genannt wurden, in Rom ihr 
Glück. ‘Immanuel berichtet in seiner launigen Art von einem solchen 
deutschen Sänger, namens Jakob, der sich in der Synagoge produ- 
zieren wollte; der Vorbeter Mesullam habe ihn jedoch durch seinen 
Gesang ausgestochen. ®) Über die Predigten in Rom wissen wir fast 
nichts; weder über ihre Art und Anlage noch über ihre Häufigkeit 
wird efwas berichtet. Aus Süditalien besitzen wir aus der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts die Predigtsammlung des Jakob Anatoli, die 
sich an die einzelnen Abschnitte. des Pentateuch anschliesst. Ver- 
mutlich war im 13. Jahrhundert auch in Rom dieselbe philosophisch- 
allegorisierende Predigtweise üblich. Am Sabbath vor dem Pesahfeste, 
der nach einer Erklärung seinen Namen „grosser Sabbath“ von diesem 
Brauche hat, fand nach Schluss des Gottesdienstes eine Predigt statt, 
die sich durch ungewöhnliche Länge auszeichnete; sie dauerte bis 
über die Mittagsstunde, fast bis zur Zeit des Nachmittagsgebetes. In 
dieser Predigt wurden zunächst die zeremoniellen Bestimmungen für 
das Fest der Gemeinde in Erinnerung gebracht, und sodann erging - 
sich der Prediger in einer Aufzählung und Betrachtung der Wunder, 
die Gott bei der Erlösung aus Ägypten an den Israeliten gethan hat. 
Es zeugt von einer staunenswerten Geduld, wenn uns berichtet wird, 
dass niemand das Gotteshaus vor Beendigung der Predigt verliess. *) 
Am Feste selbst wurde jedoch nicht gepredigt.’) Dagegen wurde 
am Versöhnungstage eine Predigt gehalten, die sicherlich einen völlig 
anderen Charakter trug; das geht schon daraus hervor, dass ‘Immanuel 
wiederholt am Versöhnungstage gepredigt hat. ®) Am Neujahrstage 
dauerte der Gottesdienst oft bis 2 Uhr Nachmittags.”) An den ersten 
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°) ‘Imman. Mahb. VI 49,, ; Komm. Prov. 26,,; s. Güdemann Erziehungs- 
wesen 120. 

3) Mahb. XX 161a. 

*) Draw I 208. 

®) Vgl. das. I MNT VW ND MDB Im ıyBRr Inn Way 19DR? > DNW. 

6) Mahb. I 9. 

)Y’s II125b (77275) RGA. Nathans und seiner Brüder, das auf den Aka- 
demievorsteher Jäkob zurückgeht. Über Predigten in jener Zeit s. Zunz 
GV.? 428£. 

Vogelstein-Rieger, Geschichte der Juden in Rom. I. 19 


2 


sechs Tagen des Hüttenfestes wurden in Rom die in manchen Ge- 
meinden üblichen Hosänagebet nicht gesprochen. Am siebenten 
Tage jedoch wurde die Synagoge festlich erleuchtet, und zum Über- 
fluss brachte ein jeder Synagogenbesucher sich noch eine Kerze mit.) 
Nach Beendigung des Musafgebetes rückte man die heil. Lade in die 
Mitte der Synagoge oder man nahm sämtliche Thorahrollen heraus und 
stellte diese in der Mitte der Synagoge in einem Kreise auf. Die 
Thorahrollen umzog man alsdann siebenmal, und bei jedem Umzuge 
wurde eines der Hosänagebete gesprochen. ) Am Trauertage des 9. 
Ab las man nicht wie sonst von dem auf erhöhter Tribüne befind- 
lichen Pult (79 5739) aus der Thorah vor, sondern man trug die Thorah- 
rolle zum Zeichen der Trauer in den entgegengesetzten Winkel des 
Gotteshauses, wo ein Gemeindemitglied sie während der Vorlesung in 
seinen Händen hielt.?) Am Neumondstage des Elul nach dem Abend- 
gebete wurde Sofar geblasen; der bei uns übliche Brauch, während 
des ganzen Monats Elul nach dem Morgengebete Sofar zu blasen, war 
in Rom unbekannt.*) Auch für den Beginn der Bussübungen vor 
dem Neujahrsfeste galten andere Bestimmungen als bei uns. ®) 

Überhaupt hatte sich in Rom ein eigenes Ritual für den öffent- 
lichen Gottesdienst herausgebildet, das in mannigfacher Hinsicht von 
dem in anderen Ländern üblichen abwich. Schon in sehr früher Zeit 
hatten die im thalmudischen Zeitalter üblichen Gebete eine Er- 
weiterung erfahren; frühzeitig war die religiöse Poesie im Judentum 
erwacht und hatte durch ihre Erzeugnisse den öffentlichen Gottes- 
dienst bereichert. Die von den Gaonen seit Mar Khohen Zedek an- 
gelegten Gebetordnungen gaben gleichsam nur das Gerippe des Gottes- 
dienstes, den die Vorbeter durch eigene oder fremde Dichtungen zu 
verschönern und weihevoller zu gestalten suchten. Jahrhunderte 
hindurch war darum die Ordnung des Gottesdienstes keine fest ab- 
geschlossene, sondern zum grossen Teil nach dem Geschmack des 
Publikums und dem Geschick des Vorbeters wechselnd. Noch 
am Ende des 13. ‚Jahrhunderts wurde darüber gestritten, ob es ge- 

1) br 1 242 (11291). 371 (167,). 

®) Das. I 371 (167®,). 

3) Das. 1 269 (1292 ,,). 

*) Das. 1 281; Röm. Mahzor (ed. Bologna 1540) Teil II fol. 1a. 

5) Fiel das Neujahrsfest auf einen Montag oder Dienstag, so begannen die 
Bussübungen am Montag der vorhergehenden Woche, fiel es auf einen Donnerstag, 
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stattet sei, dass der Vorbeter beim Gottesdienste die Gebete aus einem 
Buche vortrage. Die hervorragendsten römischen Autoritäten er- 
klärten es für zulässig; ein Beweis, dass das römische Gebetritual be- 
reits feste Formen anzunehmen begonnen hatte. ‘) In Italien hatte 
die religiöse Poesie bereits sehr zeitig eine Stätte gefunden ?) und 
blieb dort sehr lange lebendig. So bildete sich gerade in dieser 
Periode ein eigener römischer Ritus aus, der sich allmählich über den 
grössten Teil Italiens verbreitete. *) Bereits im 11. Jahrhundert war 
es in Rom und allen in der Umgebung liegenden Gemeinden üblich, 
das Siegeslied am Meere (Exod. 15) im täglichen Morgengebete zu 
rezitieren, ausgenommen am 9. Ab und im Trauerhause, *) 1m 13. Jahr- 
hundert versuchte Abraham ‘Anaw die Neuerung in Rom einzuführen, 
dass an jedem Sabbath vor dem Ausheben der Thorah mehrere Bibel- 
verse — wie sonst an den Festtagen — gesprochen werden sollten ; 
aber die Gemeinde widersetzte sich dieser Neuerung, die ihr als eine 
unnötige Belästigung und Abweichung vom alten Brauche zu- 
wider war. 5) 

Die Handschriften des römischen Mahzors®) sind überaus zahlreich, 
namentlich in den Bibliotheken in Parma und Paris. Die ältesten 
Handschriften des ganzen Mahzors oder einzelner Teile des Gebet- 
rituals stammen aus den letzten Jahrzehnten dieser Periode. Dahin 
gehören eine Handschrift des ganzen Mahzors von Jehiel b. Daniel aus 
dem Jahre 1265”) und ein von Luzatto wiederholt erwähntes Manu- 
skript Josef Almanzis vom Jahre 1301, ferner eine 1299 von Miael 
hergestellte Handschrift eines den grössten Teil der Gebetordnung 
und der Poesieen enthaltenden Buches®) sowie ein Exemplar der 
Selihoth, dessen Abschrift Selomoh b. Jehiel b. Abraham ‘Anaw am 
Freitag, den 14. Marheswan 5058 (1. November 1297) beendete, ) und 
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der von Paola für ihren Sohn geschriebene Siddur.‘) Gedruckt wurde 
das Mahzor bereits 1485 in Soneino (beendet in Casale maggiore). ?) 
Der Ritus wurde entweder nach seinem Ursprungs- und Hauptorte 


der römische oder der italienische oder (any) mb mm ge- 
nannt.?) 


Der römische Ritus gehört der grossen germanisch-romanischen 
Gruppe an, welche die verschiedenen Zweige des französischen, 
deutschen und slavischen sowie den Ritus der Romania, d. i. den 
griechischen Ritus, umfasst;*) nahe verwandt ist er dem älteren 
deutschen Ritus.5) Von den hervorstechendsten Abweichungen des 
römischen von dem deutschen Ritus — abgesehen von Pijutim, Selihoth 
u. dergl. — seien nur einige wenige angeführt.) Am Montag und 
Donnerstag wurden als Bussgebete eingeschaltet SDR m mm, 
woran sich die Middoth und das Sündenbekenntnis anschlossen; 


1) Mser. in Verona; s. o. 8. 279. 

2) s, über die Ausgaben Luzzatto x28 13; Zunz Ritus 146, Benjacob ISIN 
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a altri o altri a essi o essi infra si stessi 182 2 W2 P2 872 772 DY22 72 
Mm32 NW 73 732 722 tutti quanti siano o’ow2 etc. Das zweite Stüek, ein 
m3727 770 lautet: my bnn mpan mer 19MIN Ipym pr Das JIaw ’D 
328 927 772° 817 esso e la mugliere e gli figlioli e lo patre e la matre (sic) e 
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tutto On) che dara 13? 397° WN per mp8 (das folgende Wort ist ver- 
stümmelt) lo salva e benedica e degli andy mn mn2 ete. 

3) Luzatto das. 14. 

4) Zunz, Ritus59ff. Der Name Romania bezeichnet hier die „römische Welt“ 
in ähnlichem Sinne, wie G. Paris den Gebrauch dieses Namens anderweitig nach- 
gewiesen hat (Romania Jahrg. I (1872) p. 13); jedoch mit dem Unterschiede, dass 
hier das Gebiet des oströmischen, nicht wie sonst des weströmischen Reiches 
(Paris das. 17) darunter zu verstehen ist; ein vollgiltiger Beweis dafür, dass die 
Bezeichnung aus dem Orient stammt, wo man unter „Rom“ für gewöhnlich das 
oströmische Reich verstand. Ebenso weist eine Reihe von griechischen als ne 
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manche fügten noch ein Gebet nam a8 nn m>an hinzu. Sodann 
folgte die leise Thehinna; hierauf Psalm 25 und 130 und einige Verse 
aus den prophetischen Büchern (Jerem. 14.—,, Mikha 7,— 0), MD 
MI und zwei ar YD28 beginnende Stücke, von denen das erste 
alphabetisch ist.) In dem Freitag-Abend-Gottesdienst, der mit 992 
beginnt, hat das Stück 73a) MON eine auf den Sabbath bezügliche 
Fassung. In der Thefillah wird nicht MOTP ns und >» sondern 
das der Thoseftha ?2) entlehnte Stück Nana) gebetet.°) Den 100. 
Psalm sprach man im 13. Jahrhundert in Rom nur am Sabbath, nicht 
auch an Wochentagen, im Morgengebete.*) Das Nachmittagsgebet 
begann an Sabbath und Festtagen mit einer Reihe von Bibelversen 
(Jes. 5813. 14, 52,, Zekharja 9,, Mal. 3, u. s. w.), von denen die 
beiden ersten nur am Sabbath gesprochen wurden. 5) Die Thefillah 
des Neujahrsfestes enthielt das Stück Y3s®wn, das im Musafgebete 
unmittelbar aut any 53 by =D NIX folgte. 6) Am Rüsttage des Ver- 
söhnungstages wurden keine Bussgebete gesprochen. Im Nachmittags- 
gebete folgte auf die Thefillah das Sündenbekenntnis, das auch vom 
Vorbeter laut wiederholt wurde.°) In dem Sündenbekenntnis sind 
die sur 59 nur etwa halb so zahlreich wie bei uns. Das Khol- 
Nidre-Gebet ist im römischen Mahzor in hebräischer, nicht in ara- 
mäischer Sprache.®) Das Sofarblasen am Ausgange des Versöhnungs- 
tages fand erst nach dem auf das Schlussgebet folgenden Abendge- 
bete statt.) Am zweiten Tage des Schlussfestes, dem Thorah-Freuden- 
feste, wurden zwei — nicht drei — Thorahrollen ausgehoben. War 
die Vorlesung des Festabschnittes beendet, so rezitierte man aus- 
wendig die ersten fünf Verse der Genesis. Aus der zweiten Thorah- 
rolle wurde sodann der Abschnitt über die Festopfer vorgelesen. 1°) 
Grösser sind naturgemäss die Abweichungen in den eingefügten dich- 
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terischen Stücken an Fest- und Fasttagen und an ausgezeichneten 
Sabbathen. Der römische Ritus hat viel von den Dichtungen der 
älteren Poötanim, namentlich Elazar Kalirs, erhalten, manches von 
fremden Dichtern, besonders aus Spanien und der Provence, aufge- 
nommen; ganz besonders ist er aber bereichert worden durch die 
Werke der zahlreichen Dichter, die seit Selomoh ha-Babli bis zum 
Ausgange des Mittelalters in Rom blühten. Ihre Dichtungen, nament- 
lich Selihoth, die oft durch unglückliche Ereignisse oder drohende Ge- 
fahren veranlasst waren, fanden Aufnahme in den Gebetsammlungen. 
Im Laufe der Zeit wechselten die Stücke freilich vielfach, und in den 
gedruckten Mahzorausgaben ist nur ein verhältnismässig kleiner Teil 
dieser Poesieen enthalten.) Erwähnt sei noch, dass der 17. Elul in 
Rom zum Andenken an den Brand in der Trasteveresynagoge im Jahre 
1268 als Fasttag begangen wurde.°) Zur Erinnerung an die Thalmud- 
verbrennung von 1244 in Paris fastete man am Freitag der Perikope 
np; doch galt dieser Tag nicht als öffentlicher Fasttag. ®) 

Einzelne fasteten auch am Neujahrsfeste, veranlasst durch eine 
Stelle in der Pesiktha. An diesen Brauch knüpfte sich die aber- 
gläubische Anschauung, wer einmal am Neujahrsfeste zu fasten ge- 
wöhnt sei, dürfe von dieser Sitte nicht lassen; sonst sterbe er noch in 
demselben Jahre.*) Frommer Glaube und Aberglaube bewirkten viel- 
fach die Entstehung eigentümlicher Anschauungen und Bräuche; und 
wenngleich die abergläubischen kabbalistischen Ausschreitungen bei 
den römischen Juden keinen Boden fanden,?) so waren doch zahl- 
reiche abergläubische Vorstellungen auch bei den Gebildeten heimisch 
‘ geworden. Der Keteb Meriri spukte noch am Ende des 13. Jahr- 
hunderts ebenso in den Köpfen wie Jahrhunderte zuvor; ®) auch die 
Anschauung, dass derjenige, der am Sabbath in der Dämmerstunde 
Wasser trinkt, die Toten beraube, war ein Erbstück aus alter Zeit. ”) 
Man glaubte, dass die Seele des Abgeschiedenen in den ersten sieben 
Tagen nach der Beerdigung zwischen seinem Hause und dem Grabe 
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hin- und hergehe; erst nach dem siebenten Tage beginne der Körper 
zu verwesen. Darum pflegte man in dieser Zeit an der Stelle, wo die 
Leichenwaschung vorgenommen worden war, Lampen anzuzünden, um 
der Seele eine Beruhigung zu gewähren. ') Zidkijah ‘Anaw und 
sein Bruder Benjamin liessen sich in ernsthafte Erörterungen über 
die Sprachkenntnisse der Engel ein. °) Viele glaubten, dass man mit 
Hilfe des Gottesnamens Wunder verrichten, z. B. sich unsichtbar machen 
könne.?) Die Sitte, dass die ihr Kind nährende Frau einige Tropfen 
Milch verspritzt, um den bösen Geist zu besänftigen, ist bereits er- 
wähnt worden.) Auf Traumvisionen wurde grosses Gewicht gelegt; 
die Visionen des „Himmelskorrespondenten“ Jakob von Marvege und 
anderer werden wiederholt angeführt. ’) Im Alatri machte sich ein 
Jude derartige auch bei den Christen allgemein verbreitete aber- 
gläubische Anschauungen zu Nutze; er gab vor, alles zu wissen, was 
Männer und Frauen im Geheimen thäten. Ein römischer Bürger, 
Gratianus Belmontis, liess ihm seinen besonderen Schutz angedeihen 
und veranlasste dadurch den Papst Urban IV. zu bitterem Tadel. ®) 
Lebhaft war die Legenden- und Mythenbildung, zu der ja gerade 
in Rom Prachtbauten und Trümmerstätten und dunkle Erinnerungen 
an geschichtliche Ereignisse herausforderten. Man zählte, wie Ben- 
Jamin von Tudela berichtet, achtzig Kaiserpaläste, die von den Kaisern 
von Tarquinius bis Pipin, dem Vater Karls, der die Mauren in Spa- 
nien bezwang, errichtet waren. ‘) Man sprach von einem Palaste des 
Königs Galbin — vermutlich dem Cireus desCaracalla oder Gallienus $) — 
der 360 Türme hatte entsprechend den Tagen des Sonnenjahres. 
Einst sei dort eine Schlacht geschlagen worden, bei der mehr als 
100000 Menschen ums Leben kamen; eine bildliche Darstellung des 
Schlachtgetümmels habe der König an den Wänden des Palastes an- 
bringen lassen. Er selbst, seine Gattin und seine Vornehmen , seien 
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in einer Höhle in der Nähe des Palastes begraben. Zahlreichen Bau- 
werken schrieb man eine Beziehung auf die jüdische Geschichte zu. 
So zeigte man ausserhalb der eigentlichen Stadt den Palast, den Titus 
sich hatte erbauen lassen, als die Senatoren ihn nicht in Rom selbst 
aufnehmen wollten, weil er zur Eroberung Jerusalems drei Jahre ge- 
braucht hatte, während sie die Bezwingung der Stadt in zwei Jahren 
verlangt hatten.‘) Man kannte u. a. auch die Höhle, in welcher die 
zehn Märtyrer aus der hadrianischen Zeit begraben waren, vielleicht 
noch eine dunkle Erinnerung an ein jüdisches Cömeterium. Die Bild- 
säulen des Herakles und des Apollo hielt man für Standbilder Sim- 
Sons und Absaloms; vor der Kirche S. Sebastiano an der porta Latina 
standen zwei kupferne Säulen, Werke des Königs Selomoh, die — so 
ging die Sage — alljährlich am 9. Ab Thränen vergossen. °) 

Nicht allein die äusseren geschichtlichen Ereignisse, sondern mehr 
noch die Sehnsucht sich, wenn auch nur durch ein Truggebilde der 
Phantasie, aus aller Bedrückung und Verachtung, aus allen Trübsalen 
der Gegenwart zu erheben und zu erquicken, war die Veranlassung 
zur Entstehung der seltsamen Sage von dem jüdischen Papst, deren 
historische Grundlage die Erhebung des aus jüdischem Blute stam- 
menden Anaklet bildet. Die Tendenz dieser Legende, die sich aller- 
dings erst später in der uns erhaltenen Form herausbildete, deren 
Wurzeln aber bis in diese Periode zurückreichen, ist ähnlich wie die 
der Petruslegende.°) Die Legende knüpft an die Dichtung eines der 
ältesten synagogalen Dichter Simön des Grossen in Mainz (um das 

Jahr 1000), an, der in einem Jozer für das Pesahfest seines Sohnes 
Elhanan godenkt. 4) Simön selbst war bereits zu einer mythischen 
Persönlichkeit geworden; man führte seinen Stammbaum bis auf König 
David zurück. Elhanan, so erzählt die Sage, wurde als Kind seinen 
Eltern gestohlen: man taufte ihn, gab ihm eine geistliche Erziehung, und 
vermöge seiner ungewöhnlichen Begabung und Kenntnisse stieg er 
schnell von Stufe zu Stufe und wurde schliesslich Papst. Alle Fürsten 
und Könige fragten ihn um Rat. Aber dem Papst selbst liess das 
Rätsel seiner Abstammung keine Ruhe, und zudem begannen ihn 
Zweifel an der Wahrheit des Christentums zu quälen. Er bedrohte 
schliesslich seine Diener mit dem Tode, wenn sie ihm nicht Nachricht 
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über seine Eltern geben würden. Da beichteten ihm diese unter Hin- 
weis darauf, dass auch der Diebstahl eine göttliche Fügung gewesen 
sei, um ihn zum Herrn über alle Fürsten zu machen. Der Papst be- 
schied nun Simön zu sich und fragte ihn, wie viele Kinder er habe. 
Der Rabbi zählte alle auf, nur seinen Sohn Elhanan erwähnte er nicht, 
bis der Papst ihn durch wiederholte Fragen veranlasste zu erzählen, 
dass ihm dieser Sohn geraubt sei. Er gab bestimmte Zeichen am 
Körper des Kindes an und beseitigte dadurch jeden Zweifel des 
Papstes, der sich ihm als sein Sohn zu erkennen gab. Auf seinen 
Rat hielt der Papst von einem Turm herab vor versammeltem Volke 
eine Rede, in der er die übernatürliche Abstammung Jesu und die 
Wahrheit des Christentums leugnete. Den Bischöfen, welche glaubten, 
er sei wahnsinnig geworden, erwiderte er, dass ihr Glaube Wahnsinn 
sei. Dann stürzte er sich von dem Turme herab. Simon verfasste 
den Jozer, in dem er sein gedenkt.!) Eine andere spätere Version 
dieser Sage, deren hebräische Rezension eine schlechte Übersetzung 
aus dem Deutschen ist, zeigt einige abweichende Züge.?) Eine Christin, 
die am Sabbath in Simöns Haus kommt, um die nothwendigen Arbeiten 
zu verrichten, stiehlt ihn, während seine Eltern in der Synagoge sind. 
Er weiss jedoch um seine Abkunft. Aus Sehnsucht nach seinem 
Vater verhängt er als Papst eine Verfolgung gegen die Mainzer 
Juden. Wie er vermutet, wird Simön als Führer einer Gesandtschaft 
zu ihm geschickt. Die römischen Juden sind erstaunt über das Vor- 
gehen des Papstes, der den Juden ausserordentlich gewogen sei, ja 
ohne sie gar nicht leben könne; er sei gewöhnt mit ihnen Schach zu 
spielen. Simön bewundert bei dem Empfange der Deputation den 
Scharfsinn und die Gelehrsamkeit des Papstes auch auf jüdischem Ge- 
biete und kehrt, seiner Aufforderung folgend, am Abend zum Schach- 
spiel wieder. Simön, selbst ein berühmter Schachspieler, wird zu sei- 
nem Erstaunen vom Papste besiegt. Sodann wird die religiöse Dis- 
putation fortgesetzt, und als nun Simön die Bitte der Mainzer Juden 
vorträgt, giebt sich der Papst seinem Vater zu erkennen. Die juden- 
feindliche Verfügung wird natürlich aufgehoben, der Papst verfasst 
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eine Schmähschrift gegen das Christentum, die jeder seiner Nachfolger 
lesen soll; dann flieht er heimlich nach Mainz. In Rom bleibt er für 
ewige Zeiten verschollen. Nach einem andern Bericht erkennt Simön 
an einem Zuge die jüdische Abstammung des Papstes, nach einer 
dritten Version erkennt er ihn an einem Zuge, den er ihn einst ge- 
lehrt hat, als seinen Sohn. Eine andere späte Fassung der Sage macht 
den Papst zum Sohne des Rabbiners von Barcelona, Selomoh b. Addereth, 
der als Gesandter durch ein Mal im Gesichte des Papstes an seinen 
Sohn erinnert wird und in heftiges Weinen ausbricht. Auf wieder- 
holtes Drängen erzählt er dem Papste die Geschichte seines Sohnes; 
der Papst zwingt den Mönch, der ihn erzogen und in dem Glauben, 
er sei der Abkömmling eines in einer Fehde ausgerotteten Adels- 
geschlechtes, hat aufwachsen lassen, die Wahrheit auszusagen und lässt 
ihn dann ins Gefängnis werfen oder gar hinrichten. Als Selomoh am 
Abend wiederum zum Papst kommt, werden dessen letzte Zweifel be- 
seitigt; sein Vater überzeugt ihn leicht von der Wahrheit des Juden- 
tums. Der Papst wartet sechs Monate, um keinen Verdacht auf- 
kommen zu lassen; dann lässt er auf dem Marktplatz einen Scheiter- 
haufen errichten, hält eine scharfe Rede gegen das Christentum und 
stürzt sich ins Feuer.') Noch näher mit der Petruslegende ist eine 
spanische Version verwandt, nach welcher der Papst Andreas einer 
Jüdischen Gesandtschaft eine Selihah gab, die er verfasst hatte, mit 
dem Auftrage, sie allen jüdischen Gemeinden zu”übermitteln. ?) Auch 
die Sage von der Päpstin Johanna fand Eingang bei den Juden.?) 
Der heiligen Schrift entlehnte man die Benennungen für Rom. 
Babel und Magdiel waren bereits früher in diesem Sinne gebraucht. *) 
In dieser Periode tritt die Bezeichnung 93 auf, ’) indem man den 
Namen des einen Weltreiches für den des anderen einsetzte. In einer 
Thalmudstelle, in welcher der Vers Daniel 7, 23 auf Rom als das 
vierte Reich bezogen wird, ist auf Veranlassung der Censur seit der 
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Basler Ausgabe DD eingesetzt worden.!) “Immanuelnennt Rom ein- 
mal orm2.?) Die Bezeichnung 95, die für alle nichthebräischen 
Sprachen galt, wurde namentlich auf die italienische Volkssprache, die 
lingua volgare, angewendet, welcher das Lateinische als liingua gram- 
matica gegenüberstand.”) Daher kam für die italienischen Juden 
der Name oy%5 in Gebrauch.*) 

Eine alte Sage berichtet, dass Titus vier vornehme Familien aus 
‚Judäa fortgeführt und in Rom angesiedelt habe.’) In dieser Periode 
tritt eine Reihe von Familienverbänden hervor, deren Spuren, zumal 
unter Berücksichtigung der Sitte, die Namen Verstorbener in der 
Familie zu erhalten,®) sich mit ziemlicher Sicherheit verfolgen lassen. 
Einige von diesen haben Familiennamen, die ursprünglich hebräisch, 
später in das Italienische übersetzt wurden; dahin gehören die DWY, 
italienisch degli Mansi oder, Piatelli oder Umani, aber auch Anau, die 
DD) (dei Fanciulli), die Familien DMOYTS (de Rossi), DYManT m (de 
Pomis); andere leiteten ihren Namen von ihrem Stammorte her, so 
von Ceprano die 22723,”) von Busecchio die P9212,°) von Cento 
die Familie »n8977.°) Die Familie der Gallichi, vermutlich französische 
Juden, die nach der Vertreibung aus ihrem Vaterlande in Rom 
einwanderten, und die einen Zweig der ‘Anawim bildenden 5x m2 
oder MDJ>7 9 treten erst im 14. Jahrhundert auf. Alle diese 
Familien haben sich zum Teil Generationen hindurch durch 
literarische Leistungen ihrer Mitglieder einen hervorragenden Platz 
in der jüdischen Geschichte gesichert. Der erste Rang gebührt jedoch 
unstreitig in dieser Hinsicht der Familie Anaw. Diese noch in der 
Gegenwart blühende Familie ist die älteste von den hier genannten ; 
ihr Stammbaum lässt sich bis in die Mitte des 10. Jahrhunderts zu- 
rückverfolgen.'®) 
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